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et 20 Groschen, . 30 Groschen. 
—— 
Wesley, * 3; 


Jam Ruh, 


Genf, 1. September. Wie an zuſtändiger Stelle 
verſichert wird, ſteht zu erwarten, daß die Frage des pol⸗ 
niſch⸗litauiſchen Streites ſpäteſtens Mitte September in 
Genf zur Erörterung gelangen wird. In den Kreiſen der 

tauiſchen Delegation wird erklärt, daß nach den Mut⸗ 
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menden Mittwoch ſtattfindende Sitzung des Völkerbundrats 
bereits eine entſcheidende Wendung in der polniſch⸗litau⸗ 
iſchen Streitfrage bringen dürfte, Nach Erledigung dieſer 
Angelegenheit beabſichtigt Waldemaras in Geſellſchaſt 
ſeiner Frau nach Italien zu reiſen, um ſeinen Urlaub vor⸗ 


maßungen des Premierminiſters Waldemaras die am kom- nehmlich in Rom zu verbringen. 


Das Schicksal Amundſens geklärt? 


Teile des „Latham“ ⸗Flugzeuges gefanden. 


Stockholm, 1. September. Das Schickſal Amund⸗ 


tens ſcheint nach den neueſten Meldungen geklärt zu ſein. 
Ein norwegiſcher Fiſchdampfer hat unweit der norwegiſchen 
Küfte Teile von Amundſens Flugzeug gefunden. Man ver: 
mutet, daß ſich das Unglück der „Latham“ in der Nähe der 
norwegiſchen Küfte ereignet hat. Der Polarſorſcher 
Suerbrup erklärte gegenüber einem Preſſevertreter, 
daß er nunmehr glaube, daß weder Amndſen noch ſein Be⸗ 
gleiter am Leben fein, 

Tromſö, 1. September. Das Fiſcherfahrzeug 
„Brodd“, das von der äußeren Vogel⸗Inſel (Fugloe) zu: 
rückkehrte, hat den Schwimmer einer Flugmaſchine aufge⸗ 
fiſcht, der aller Wahrſcheinlichkeit nach ein Beſtandteil des 
von Amundſen benutzten Flugzeuges „Latham“ war. 


Die Unabhängigen Sozialiſten in Lodz 
begrüßen den Zufammenſchluß mit der 


Vorgeſtern fand eine Verſammlung der Unabhängigen 
Sozialisten ſtatt, zu der 70 Perſonen erſchienen waren. Die 
Verſammlung wurde von Martynowſki eröffnet, der den 
Anweſenden die gegenwärtige Lage der Partei und die 
Arbeiten des Sekretariats bezüglich des Beitritts zur Pol⸗ 
niſchen Sozialiſtiſchen Arbeiterpartei ſchilderte. Nachdem 
noch Organiſationsfragen beſprochen worden waren, wurde 
eine Entſchließung angenommen, in der der Zuſammen⸗ 
3 als feſtſtehende Tatſache begrüßt wird. Man berief 

auf die Mitteilung des Zentralvollzugskomitees der 
P. P. S., laut dem die Idiologie der Unabhängigen So⸗ 
1 Partei von der P. P. S. geehrt wird und die 

rtreter der Unabhängigen Sozialiſten in der Zentrale 
und den Bezirksorganen der Partei vertreten fein werden. 
8 Deſiderat an das Vollzugskomitee wird der 
Wunſch ausgedrückt 
Mitglieder der Unabhängigen Sozialiſtiſchen Arbeitspartei 
berückſichtigt werden. a \ a: 


Die Sorgen des Aba. Koscialkowſti. 


Großes Aufſehen hat in der polniſchen Preſſe die 
Unterredung hervorgerufen, die Miniſterpräſident Bartel 
worgeſtern mit ſeinem früheren Parteikollegen, Abg. Kos⸗ 
clallowſti, hatte. Wie bekannt, iſt gleich nach der letzten 
Kabinettsbildung das Gerücht aufgetaucht, wonach Abg. 
Koscialkowſki zum Chef des Kabinetts des Miniſterpräſi⸗ 
denten berufen werden ſollte. Als Unterſtaatsſekretär 
wäre er ſeines Abgeordnetenmandats nicht verluſtig gegan⸗ 
gen. Die Verhandlungen führten jedoch zu keinem Ergeb⸗ 
nis, da man von Koselalkowſki die Niederlegung des Vor⸗ 
ſitzes der Arbeitspartei forderte. Man hoffte dadurch eine 
leichtere Verſchmelzung der Arbeitspartei mit dem Regie⸗ 
rungsblock durchführen zu können. Abg. Koscialkowſki 
ging damals auf den Köder nicht ein. Ob die gegenwär⸗ 
tigen Verhandlungen ihn umſtimmen werden, wird die 
Zukunft zeigen. 


ueberfall auf einen deutſchen Redakteur 
N in Rubnif. 


8 Rybnit, 1. September. Der Redakteur des „Ober: 
ſchleſiſchen Kurier“, Auguft Herger, wurde geſtern abend 
auf dem Ring von unbekannten Tätern rücklings über⸗ 
fallen und mit der Kauft ins Geſicht geſchlagen. Herger 
stürzte mit ſchweren Kopfverletzungen zu Boden und blieb 
bemußtlos liegen. Die polizeilichen Ermittelungen find 
eingeleitet. 


daß bei den Krankenkaſſenwahlen die | 


Bericht über die letzten Arbeiten der Kommifflon 


|. 
= Stellung zu nehmen. 


Tromſö, 1. September. Der von einem Fiſcher⸗ 
boot aufgefundene Flugzeugſchwimmer hat blaugraue 
Farbe, iſt 2 Meter 42 Zentimeter lang, 48 Zentimeter 
hoch und 56 Zentimeter breit. Der Schwimmer beſitzt 


kleine waſſerdichte Abteilungen; er weiſt eine, wahrſchein⸗ 


lich vor dem Abflug aus Norwegen mit Kupferblech aus⸗ 
geführte Reparatur auf, 8 ö 


Bergen, 1. September. Der Oberbefe ae 
der hieſigen Marineſtation, der das Flugzeug „Latham“ 
bei ſeiner Ankunft in Bergen in Empfang nahm, erklärte 
es ſei richtig, daß einer der Schwimmer während des Au⸗ 
fenthaltes in Bergen mit Metallplatten repariert worden 
war und daß der Schwimmer blaugrau geweſen tft. 


Die Wahlen zum Echlefiichen S eim. 
Die polniſche Preſſe meldet, daß die Wahlen zum 


Schleſiſchen Sejm ſpäteſtens im Frühjahr 1929 ftattfinden 


ſollen. Vorher ſoll noch der Schleſiſche Seim die neue 
Wahlordnung beſchließen, da die nächſten Wahlen ſchon 
nach dieſer Wahlordnung vorgenommen werden ſollen. 


Die Spionageangſt. 


Wie aus Wilna gemeldet wird, ſind an der polniſch⸗ 
ruſſiſchen Grenze 18 Perſonen verhaftet worden, die im 


Verdacht ſtehen, zugunſten Sſowjetrußlands Spionage 


betrieben zu haben. Das Tätigkeitsfeld der Spionage⸗ 
bande ſoll ſich auf drei öſtliche Wojewodſchaften erſtreckt 
haben. Bei den Hausſuchungen foll belaſtendes Material 
gefunden worden ſein. \ 


Pe Arbeiten des Böllerbundrates. 

Ausſprache über die engliſchen Dianbatsgebiete;: 
Genf, 1. September. Der Völkerbundrat nahm in 

ſeiner heutgen öffentlichen Sitzung ohne Piskn Bra 

r inter⸗ 

nationale Zuſammenarbeit entgegen. Der Bericht der 

Kommiſſion für private Waffenherſtellung wurde dem 
ölkerbundsſekretariat überwieſen. 

Sodann erſtattete der holländiſche Außenminiſter den 
Bericht über die Mandatskommiſſton. Hierbei lam es zu 
einer längeren lebhaften Debatte. Die Mandatskommiſſion 
hat das am 20. Februar d. J. zwiſchen England und dem 
Emir von Transjordanien abgeſchloſſene Abkommen bean- 
ſtandet, da durch dieſes entgegen den Mandatsbeſtimmun⸗ 
gen des Völkerbundes die engliſche Regierung dem Emir 
von Transjordanien völlige Machtbefugniſſe einräume. 
Die Mandatskommiſſion bittet, zu dem Widerſpruch zwi⸗ 
ſchen dem Abkommen und den Mandatsbeſtimmungen des 
Hierauf gab Lord 
Cufhendun im Namen der engliſchen Regierung eine Er⸗ 
klärung ab. Die engliſche Regierung ſehe ſich nach wie 
vor für das Mandat in Paläſtina und Transjordanien ver⸗ 
antwortlich. Die engliſche Politik wolle unabhängige und 
ſelbſtändige Staaten ſchaffen. Das Irak⸗Gebiet befinde ſich 
bereits in dieſer Entwicklung. Das Abkommen der engli⸗ 
ſchen Regierung mit dem Emir von Transjordanien ſtehe 
keineswegs im Widerſpruch zu den Mandatsbeſtimmungen 
des Völkerbundes. Der Völkerbundrat nahm ſodann ein⸗ 
ſtimmig eine Entſchließung an, in der von der Erklärung 
des engliſchen Delegierten zu dem Abkommen Kenntnis 
genommen wird und nach der die engliſche Regierung, die 
ſich gegenüber dem Rat als voll verantworlich für die An⸗ 
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wendung der Mandatsbeſtimmungen in Paläſtina und 
Transjordanien anſteht, anerkennt, daß das Abkommen der 
engliſchen Regierung mit Transjordanien mit den Grund⸗ 
ſätzen der. Völkerbundsmandatsbeſtimmungen überein⸗ 
ſtimmt. 1 

Paul⸗Boncour gab ſodann eine Erklärung ab, die 
Vorwürfe der Mandatskommiſſion, die franzöſiſche Regie⸗ 
rung zeige einen übertriebenen Liberalismus hinſichtlich 
der Verwaltung der Mandatsgebiete in Syrien und Liba⸗ 
non, müßte als unbegründet zurückgewieſen werden. Das 


Ziel der Mandatsverwaltung ſei, die Völker dieſer Länder 


zu einer unabhängigen Verwaltung zu erziehen. Der Völ⸗ 
kerbund allein habe zu entſcheiden, wann der Augenblick 
für die völlige Unabhängigkeit dieſer Gebiete gekommen ſei. 
Bis dahin hätten die Mandatsmächte die Pflicht, alles zu 
tun, um die Oeffentlichkeit dieſer Länder in der Richtung 
einer engeren Regelung ihrer Aufgaben zu entwickeln. 
Anſchließend an die öffentliche Sitzung fand eine ge- 
heime Sitzung ſtatt, um den Antrag der ſpaniſchen Regie⸗ 
rung zu prüfen. 


Die Rüftungstontrolle geſcheitert 
Die Kommiſſion beendet ergebnislos ihre Arbeiten. 


Genf, 1. September. Die unter dem Vorſitz des 
Grafen Bernſtorf tagende Kommiſſion des Völkerbundes 
zur Kontrolle der Rüſtungsinduſtrie hat ihre Arbeiten 
ohne poſitives Ergebnis abgeſchloſſen. In 
dem für die Vollverſammlnug des Völkerbundes beſtimm 
ten Bericht des Berichterſtatters heißt es, daß die grundle⸗ 

enden Meinungsverſchiedenheiten inner⸗ 
halb der Kommiſſion fortbeſtehen und es ihr nicht möglich 
iſt, dem Rate einen einheitlichen und endgültigen Text 
eines Konventionsentwurfes vorzulegen. 

Kläglicher hat ſeit der Exiſtenz des Völkerbundes noch 
leine Kommiſſion ihre Arbeiten abgeſchloſſen. g 


Die Antwort des Völkerbundsrates ar 
Koſtarita. 


Genf, 1. September. Die Antwort an Coſtarica iſt 
heute nachmittag fertiggeſtellt und nach der in einer wei⸗ 
teren Geheimfigung des Völkerbundrates erfolgten Geneh⸗ 
migung telegraphiſch nach San Joſe, der Haupkſtadt Coſta⸗ 
ricas, abgeſandt worden. Der Wortlaut wird noch heute 
abend in Genf veröffentlicht werden. Wie verlautet, beſagt 
die Antwort im weſentlichen, daß die Monroe Doktrin im 
Völkerbundspakt nur als Beiſpiel für eine regionale Ver⸗ 
ſtändigung angeführt und nur für dieſe Staaten verpflich⸗ 
tend ſei, die daran beteiligt ſind. N 


Abreiſe des deuiſchen Reichskanzlers 
nach Genf. 5 


Berlin, 1. September. Der Reichskanzler fuhr 
heute abend in Begleitung des Staatsſekretärs Dr. Pün⸗ 
der, des Reichspreſſechefs Miniſterialdirektor Dr. Zechlin, 
und einigen Beamten der Reichskanzlei mit dem Zuge über 
Frankfurt — Baſel nach Genf ab. . 


Die deutſch⸗ruſſiſchen Verhandlungen. 


Die Bereitwilligkeit der deutſchen Regierung zur Wie⸗ 
deraufnahme derHandelsvertragsverhandlungen wird von 
der „Isweſtja“ als den „verſtändigen Intereſſen beider 
Länder förderlich“ begrüßt. „Isweſtja“ ſind nicht ſicher, 
ob die ruſſiſche Regierung den von Deutſchland vorgeſchla⸗ 
genen Termin von Ende Oktober für annehmbar betrach⸗ 
ten wird, ſind aber grundſätzlich der Anſicht, daß es der 
ruſſiſchen Regierung angenehm fein werde, in Verhand⸗ 
lungen einzutreten. 


0 


Tſchitſcherin reiſt nach Bad Nauheim 


Tſchitſcherin, der ſeit einiger Zeit krank iſt und von 
Litwinow im Volkskommiſſariat für Auswärtige Angele⸗ 
genheiten vertreten wird, beabſichtigt, ſich nach Bad Nau⸗ 
heim zur Kur zu begeben. Seine Auslandsreiſe, die be⸗ 
reits beſchloſſen wurde, mußte jedoch infolge der Schwie 
rigkeiten, die durch die Unterzeichnung des Kellogg⸗Paktes 
entſtanden find, verſchoben werden. 


— — — 


Grujenberg: Borodin im fernen Oſten. 


Moskau, 1. September. Der berühmte Emiſſär 
der kommuniſtiſchen Internationale Gruſenberg⸗Borodin, 
der im vergangenen Jahre als Berater der kommuniſtiſchen 
Regierung in Süd⸗China tätig war, befindet ſich wiederum 
innerhalb der Grenzen Chinas. In Charbin, wo Borodin 
in privater Eigenſchaft weilte, ſuchten die Behörden, ihn 


zu verhaften, doch iſt es ihm gelungen, der Verhaftung zu | 


entgehen und Charbin zu verlaſſen. Das Ziel ſeiner Flucht 
iſt unbekannt. 


König von Italiens Gnaden. 


Alle Maßgebenden in Albanien — Lireſöldner! 

Bukareſt, 1. September. „Adeverul“ beſchäftigt 
ſich in einem längeren Artikel mit den Zuſtänden in Alba⸗ 
nien. Der Verfaſſer des Artikels, der Direktor des „Ade⸗ 
verul“, nimmt ſcharf gegen Achmed Zogu Stellung. Ach⸗ 
med Zogu werde ſeine Königswürde nicht dem Volke ver⸗ 
danken, ſondern Italien. Er habe ſeit Jahren, nachdem 
er durch Italien zur Macht gelangt ſei, Geld aus Italien 
bekommen und mit Hilfe dieſer Mittel die Beamten, Offi⸗ 
ziere und den Adel beſtochen. Alle Perſonen, die Achmed 
umgeben, ſeien aus Italien bezahlt. Die Art, wie der 
Haushalt in Albanien zuſtande komme, ſei ein Skandal. 
53 Prozent des Haushalts werden von den Parlaments- 
mitgliedern und Achmed Zogu verbraucht und 47 Prozent 
fließen der Armee zu. Ein Staat, der auf ſolcher Grund⸗ 
lage aufgebaut ſei, könne nicht beſtehen. - 

Tirana, 1. September. Die verfaſſunggebende 
Verſammlung hat heute mittag Achmed Zogu zum König 
proklamiert. 


Calles verzichtet endgültig auf die 
Präſidentſchaft. 

Neuyork, 1. September. Nach Meldungen aus 
Mexiko⸗Stadt erklärte Präſident Calles bei der Eröffnung 
des Kongreſſes, daß er unter allen Umſtänden am 1. Sep⸗ 
tember von der Präſidentſchaft zurücktreten werde. Er 
werde auch nie wieder für das Amt des Präſtdenten kan⸗ 
didieren. Er würde ſich aber freuen, wenn er ſeinem Lande 
auf einem anderen Poſten dienen könnte. Calles verlangte 
weiterhin die Wahl eines vorläufigen Präſidenten. 


Biutige Zwiſchenfälle auf Samoa. 

Pairs, 1. September. Wie aus Neuſeeland ge⸗ 
drahtet wird, haben über 500 Mitglieder der autonomiſti⸗ 
ſchen Liga von Samoa am Freitag in Apia eine Kund⸗ 
gebung veranſtaltet. Es kam zu ernſtlichen Zwiſchenfällen, 
bei denen ein Teilnehmer an den Kundgebungen getötet, 
ein anderer ſchwer verletzt wurde. 


Sturm und Hochwaſſer im ſibiririſchen 
Küſtenge biet 88 

Moskau, 1. September. Ein ſtarker Sturm, der 
bereits in Roten große Verwüſtungen angerichtet hat, be⸗ 
deckt das ſibiriſche Küſtengebiet. Der Fluß Seja hat die 


Vororte von Blagoweſchtſchenſk überſchwemmt. Die Ver⸗ 


bindung mit der vom Hochwaſſer überfluteten Stadt Seja 
konnte noch nicht wiederhergeſtellt werden. 


Tagesnenigkeiten. 


Der Klaſſenverband für Kündigung 
des Lohnvertrages. Ir 

Biekindiaungerfolat ach vor dem is Seplember 

Vorgeſtern fand eine Sitzung des Vollzugskomftees 
der Hauptverwaltung des Klaſſenverbandes ftatt, auf der 
die Frage der Vertragskündigung und der Aufſtellung von 
neuen Forderungen beſprochen wurde. In der Ausſprache 
kam das Komitee zu dem Schluß, daß der gegenwärtige 
Augenblick ſich ſehr gut zur Kündigung des Vertrages 
eigne. Schließlich wurde beſchloſſen, den Vertrag vor dem 
15. September zu kündigen. Bezüglich der Höhe der For⸗ 
derungen ſoll in der nächſten Woche eine weitere Konſerenz 
des Vollzugskomitees einberufen werden. 

In derſelben Sitzung wurden auch die in einer gan⸗ 
zen Reihe von Fabriken ausgehängten Arbeitsreglements 
und Straftabellen beſprochen, die vom Arbeitsinſpektor 


noch nicht beſtätigt ſind. Da einige Punkte in dem Regle⸗ 


ment und der Tabelle den Intereſſen der Arbeiter zu⸗ 
widerlaufen, wurde eine Kommiſſion gebildet, deren Auf⸗ 
gabe es ſein wird, Einzelheiten hinſichtlich dieſer Punkte 
auszuarbeiten. Schließlich wurde die Ueberführung und 
Beſtattung der im Jahre 1905 Gefallenen nach Lodz be⸗ 
ſprochen und beſchloſſen, vollzählig an den Feierlichkeiten 
teilzunehmen. (p) 


ä — ——— 


LUNA-PARN 


Lodzer Volkszeitung 


Eintritt frei! 


Die Arbeiter verbände und das Verbot 
der Nachtarbeit. 


Die Konſerenz im Arbeitsinſpektorat. 

Wie wir bereits berichteten, fanden geſtern im Ar⸗ 
beitsinſpektorat Konferenzen wegen der Einführung des 
Verbotes über die Nachtarbeit in der Textilinduſtrie ſtatt. 
Um 7 Uhr abends fand die Konferenz mit den Vertretern 
der Fachverbände ſtatt, an der von ſeiten der Verbände 
die Herren Walczak, Kazimierezak, Krzynowek und Ple⸗ 
winſki teilnahmen. Von ſeiten des Arbeitsinſpektorats 
waren die Herren Woftkiewiez und Wyrzykowſki ſowie der 
Miniſterialrat Zagrodzki anweſend Gleich zu Beginn der 
Konferenz ergriff Miniſterialrat Zagrodzki das Wort und 
wies darauf hin, daß das Miniſterium die völlige Auf⸗ 
löſung der dritten Schicht anſtrebe, da dieſe vollkommen 
unnötig ſei. In der ſich anſchließenden Ausſprache ergriff 
der Leiter des Klaſſenverbandes Walczak das Wort, der 
darauf hinwies, daß die Nachtarbeit in der Textilinduſtrie 
eine unnormale Erſcheinung der Nachkriegszeit ſei. Die 
Induſtriellen haben nach dem Kriege wenig inveſtiert, ſo 


daß die Fabriken in Polen in techniſcher Beziehung erheb⸗ 


lich niedriger ſtänden als die im Auslande. Obgleich die 


Induſtriellen gute Konjunkturen hatten, dachten ſie nicht 


daran, eine Verbeſſerung ihrer Fabriken vorzunehmen. 
Sie begnügten ſich mit einer geringeren Anzahl von Ma⸗ 
ſchinen und zwangen die Arbeiter der zweiten Schicht, 
länger als 8 Stunden zu arbeiten. Es kam dahin, daß die 


Arbeiter 12 Stunden und mehr arbeiten mußten, während 


ſie nur für 8 Stunden bezahlt bekamen. Es ſei klar, daß 
die Induſtriellen auf dieſe Art großen Nutzen hatten. Die 
Einwendung der Induſtriellen, daß die Nachtarbeit in ein⸗ 
zelnen Abteilungen wegen der Vorbereitung von Mate⸗ 
rialien notwendig ſei, ſei unbegründet, da die Maſchinen⸗ 
kompletts ſo eingerichtet ſind, daß die Arbeit bei normaler 
Tagarbeit unbehindert durchgeführt werden kann. Redner 
erklärte, er habe erfahren, daß nach Einführung des Ver⸗ 
bots der Nachtarbeit Ausnahmen für einzelne Fabriken 
eingeführt werden ſollen. Dies wäre nicht am Platze, da 
dadurch die Induſtriellen die Möglichkeit hätten, die Ver⸗ 
ordnung über die Nachtarbeit zu umgehen. Die einzelnen 
Induſtriellen würden die verſchiedenſten Gründe finden, 
um die Genehmigung für die Nachtarbeit zu erlangen. 
Auch der Einwand, daß ſich die Arbeitsloſigkeit vergrö⸗ 
ßern würde, ſei nicht ſtichhaltig, da die Induſtriellen im 
Gegenteil gezwungen wären, eine größere Anzahl Arbeiter 
unter normalen Bedingungen anzuſtellen. 

Nachdem noch die Herren Kazimierczak und Plewinſki 
geſprochen hatten, ergriff noch einmal Miniſterialrat Za⸗ 
grodzki das Wort und erklärte, daß die Meinung der Ar⸗ 
beiter bom Arbeitsminiſterium in Erwägung gezogen wer⸗ 
den würde. Hiermit wurde die Konferenz geſchloſſen. (p) 

Lohnſtreitigkeiten. In der Fabrik von Makower in 
der Pomorfka 40 entſtand ein Zwiſt, da die Firma ſich nicht 


eine Verſammlung veranſtalteten, rief die Firma die Po⸗ 
lizet herbei, die die Verſammlung auflöſte und einen Arbei⸗ 


ter, der gerade eine Rede hielt, nach dem Polizeikommiſſa⸗ 


riat brachte. Als der Arbeiter nach Aufſetzung eines Pro⸗ 
tokolls nach der Fabrik zurückkehrte, wurde er nicht hinein⸗ 
gelaſſen, ſondern ohne Vergütung entlaſſen. Die Ange⸗ 
legenheit wurde dem Arbeitsinſpektor übergeben. — In der 


Strumpffabrik von Okto Dau in der Wolczanſta 141 ent⸗ 


ſtand ein Zwiſt, da die Löhne der Arbeiter ſtark von den 


berpflichtenden Tarifen abweichen. Die Arbeiter wandten 


lich an 
Als die Vertreter des 


den Klaſſenverband mit der Bitte um Vermittlung. 
Verbandes zu dem Fabrikbeſitzer 
kamen, verweigerte dieſer eine Konferenz, weshalb die 
Arbeiter in einer Verſammlung beſchloſſen, die Angelegen⸗ 
heit dem Arbeitsinſpektor zu übergeben. Als nach der Kon⸗ 
ferenz beim Arbeitsinſpektor die Arbeiter weiterhin feſt 
blieben, gab die Firma nach und bewilligte die Tariflöhne. 


Regiſtrierung des Jahrganges 1910. Morgen, Mon⸗ 


tag, haben ſich in der Petrikauer 212 die jungen Männer 


des Jahrganges 1910 zur Regiſtrierung zu melden, die im 
Bereich des 1. Polizeikommiſſarats wohnen und deren 


Namen mit den Buchſtäben H, Ch, J (i), I (D., K und 8 
beginnen, ſowie diejenigen aus dem Bereich des 7. Polizei⸗ 


kommiſſarats, deren Namen mit den Buchſtaben G, 9, | 


J (0, J G) und K beginnen. (p) 

Für viele iſt es ein Geheimnis, daß die Wäſche der 
Frau K. ſo blendend weiß iſt und ſo zart duftet. Sie wiſſen 
eben nicht, daß die Frau K. ihre Wäſche nur mit „Luna⸗ 
Seife“ wäſcht. 

„Lung⸗Seife“ iſt die beſte und nicht teuer. (2861 

* Was Polen keine Ehre macht. Das Mintjterium 
des Innern hat ab 20. Auguſt nachſtehende Zeitungen in 
Polen verboten: „Ukrainſke Hromada“ lerſcheint in Neu⸗ 
hork in ukrainiſcher Sprache), „Swoboda“ (tſchechiſch), 
„Bilſchowik“ (Charkow), „Proletarij“ (Charkow), „Ober⸗ 
ſchleſiſche Zeitung“ (Beuthen) und das in Prag in weiß⸗ 
ruſſiſcher Sprache erſcheinende Nachrichtenblatt der weiß⸗ 
ruſſiſchen Partei der Sozial revolutionäre. Mit ſolchen 
Maßnahmen legt ſich Polen keine Ehre ein! 


zugunſten des Olympiſchen Komitees, 


größeiung des Terains, nach dem 


Plah von Ludwig Geyer, Peteikauer 3071509 übertragen 


werden, wo er auf allgemeines Verlangen der Lodzer in Kürze wieder in Betrieb geſetzt wird 


Ungewöhnliche Jenfattonen u. Beluptigungen! 


Achtung! Der Lung Park zugunſten des Olympiſchen Komitees hat nichts gemeinfames wit dem Privotunterrekmen 
an der Trammwajomaltraße, 2845 


an die verpflichtenden Lohntarife hält und die Arbeiter in 
zwei Schichten zu 12 Stunden beſchäftigt. Als die Arbeiter 
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welcher bisher auf dem Dombrowſklplotz 
Ni b aufgebaut war, mußte, infolge Ver⸗ 


Prachtvolle Beleuchtung! 


Wichtig für jede Dame! 


Die Zeiten ſind ſchlecht und die Teuerung groß, jede 
Hausfrau muß darauf bedacht a ſparſam zu wirtſchaf⸗ 
ten. Und doch will ſie und die Kinder gut und modern an⸗ 
gezogen ſein, um nicht gegen andere zurückzuſtehen. Gut, 
billig und immer modern ſich kleiden, kann nur, wer mit 
„ſprechenden“ Ullſtein⸗Schnitten ſelber ſchneidert. Die 
Ulfftein, ‚jprechenden Schnitte ſagen durch klaren, lesbaren 
Aufdruck auf den Seidenpapierteilchen alles, was man 
wiſſen muß, was jeder Schnitteil vorſtellt, wo er anzu⸗ 
ſetzen iſt, wie man den Stoff behandelt, wo man ihn in 
Falten legen, wo man ſäumen und einreihen muß. — 
Alles iſt ſo klar und deutlich, daß jede Dame, wenn ſie 
auch nicht ſchneidern gelernt hat, für ſich Kleider, Mäntel 
und die Kleidung für ihre Kinder ſelbſt anfertigen kann. 
Tüchtige Schneiderinnen finden auch unter den Ullſtein⸗ 
Schnitten ſehr wertvolle Anregung bei Anfertigung von 
Reitkleidern, Damen -und Herren⸗Pyjamas, Wäſche uſw. 
mit einem Wort: Der „ſprechende“ Ullſtein⸗Schnitt ſchnei⸗ 
det alles zu und gibt zur Selbſtſchneiderei die nötigen An⸗ 
weiſungen. Bei der Firma Julius Rosner in der Zen⸗ 
trale, Petrikauer 98, iſt eine neue Abteilung eingerichtet 
worden und ſind 3000 neueſter Ullſtein⸗Schnittmuſter⸗ 


Modelle für Herbſt und Winter am Lager. Preis von 


Zloty —60 bis 1.75. Ferner findet man dort die ſchön⸗ 
ſten Ullſtein⸗Handarbeitsmuſter zum Aufbügeln. Beſichti⸗ 
gung dieſer Abteilung ohne Kaufzwag erbeten. 


PAE ——— — —. . — 


Unſer neuer Roman, mit deſſen Abdruck wir in der 
heutigen Ausgabe beginnen, hat Griechenland undEngland 
als Schauplätze ſeiner Handlung, die voll ſpannender und 
geheimnisvoller Vorgänge iſt. Eine feine, zarte Liebes⸗ 
geſchichte feſſelt den Leſer ebenſo wie das Leben und Trei⸗ 
ben der blonden Alex im Haufe ihrer Mutter, in das ſie 
unerkannt kommt. Mit ſicherer, kundiger Feder ſind die 
Knoten geſchürzt und mit Geſchick, atemraubender Span⸗ 
nung, packenden Schilderungen werden ſie entwirrt. Der 
griechiſche Räuber iſt ebenſo eindringlich geſchildert wie der 
verbrecheriſche engliſche Kammerdiener und der aalglatte, 
ſchwächliche Lord; die rührende Geſtalt der Lady, der Vater 
der ſchönen Alex und die kraftvolle und doch immer weiche, 
hingebende Alex ſelbſt find Geſtalten, mit denen man ſchnell 
vertraut wird. Wir ſind ſicher, mit unſerem neuen Roman 
unferen Leſern viel Freude und manche angenehme Stunde 
zu bereiten. 


Die Spendenſammlung für die Erbauung des neuen 
Feuerwehrhauſes in Baluty hat bereits ein recht erfreuliches 
Ergebnis gezeitigt. Von 117 Spendern wurden bisher 626 
Zloty geſpendet. Außerdem hat der Induſtrielle Karl 
2 5 Buhle der Feuerwehr 5000 Zloty zur Verfügung 
geſtellt. - 

Spende. An Stelle eines zweiten Kranzes auf das 
Grab des Herrn Karl John ſpendeten die Beamten, r 
und Arbeiter der Moskauer Spitzenfabrik A. G., Abteilung 
Lodz, Zloty 38.— für das evang. Waiſenhaus. 

Schulbeginn im Deutſchen Gymnaſium. Das neue 
Schuljahr im Deutſchen Knaben⸗ und Mädchen⸗Gymna⸗ 
ſium beginnt am 3. September mit einer kurzen Feier in 
der Gymnaſialaula: im Knabengymnaſium um 10 Uhr, 
im Mädchen⸗Gymnaſium um 9 Uhr früh, Die Beteiligung 
der Eltern iſt erwünſcht. 

* Erhöhung der Schulgelder für Kinder von Staats⸗ 
benmten? Staatsbeamten, die ihre Kinder in Mittel⸗ 
ſchulen ſchicken, erhalten bekanntlich 300 Zloty jährlich zur 
Bezahlung der Unterrichtsgebühr. Da jedoch die Staats⸗ 
ſchulen überfüllt ſind und die Unterrichtsgebühren in Pri⸗ 
vatſchulen bis 700 Zloty jährlich betragen, hat die Zen⸗ 
tralkommiſſion aller Staatsbeamtenverbände beſchloſſen, 
eine Aktion zwecks Erhöhung dieſer Beihilfe einzuleiten. 

Ein Schritt des Magiſtrats beim Verkehrsminiſte⸗ 
rium. Bekanntlich hat das Verkehrsminiſterium beſchloſſen, 
den internationalen Zug Paris — Berlin —Warſchau über 
Kutno zu leiten, wobei er Lodz nicht mehr berühren fol, 
Hierzu hat der Magiſtrat in ſeiner geſtrigen Sitzung Stel⸗ 
lung genommen. Es wurde darauf hingewieſen, daß dies 
eine außerordentliche Benachteiligung der Stadt Lodz wäre 
und es wurde beſchloſſen, beim Verkehrsminiſterium gegen 
dieſen Beſchluß zu proteſtieren. In dem Proteſt wird auf 
die große Bedeutung hingewieſen, die eine direkte Verbin⸗ 
dung mit dem Weſten für unſere Stadt hat. Der Magiſtrat 
fordert nun vom Verkehrsminiſterium, dieſen Beſchluß 
rückgängig zu machen. Unabhängig hiervon hat der Ma⸗ 
giſtrat ein umfangreiches Memorial ausgearbeitet, das den 
Aufſichtsbehörden überwieſen werden ſoll. In dem Memo⸗ 
ral heißt es u. a., daß durch die Ableitung des internatio⸗ 
nalen Zuges von Lodz der Lodzer Induſtrie und in der 
Folge auch dem ganzen Lande großen Schaden zufügen 
muß. Außerdem hat ſich der Präſes des Lodzer Stadtrats, 
Ing. Holegreber, als Vertreter der Stadt Lodz im ſtaat⸗ 
lichen Eiſenbahnrat an den Verkehrsminiſter mit der Bitte 
gewandt, dieſe Anordnung noch zurückzuhalten und die 
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Angelegenheit der Abänderung der Route des internatio⸗ 
nalen Weges als dringende Frage auf der nächſten Sitzung 
des Eiſenbahnrats zu behandeln. 


Aeberführn g Te 5 ener ene 
der bei Alegandrom im Johre 1906 
gefallenen Freiheiskämpfer. 


Am Sonntag, den 9. September d. J., findet die 
Ueberführung der ſterblichen Ueberreſte der am 7. Juli 1906 
bei Alekſandrow im Kampfe mit den zariſtiſchen Koſaken 
gefallenen Freiheitskämpfer Staniſlaus Florczak („Kozak“) 
und Matheus Pouisz („Garbaty“) nach den Gräbern der 
Revolutionskämpfer am Konſtantynower Walde bei Lodz 


ſtatt. 

Bereits am Sonnabend, dem 8. September d. J., wer⸗ 
den die ſterblichen Ueberreſte f in Särgen von Beldow nach 
Alekſandrow gebracht, wo die Aufbahrung im Parteilokale 
der P. P. S. bis Sonntag vorgenommen wird. An dieſer 
Ueberführung nehmen die Organiſationskommiſſion und 
Delegationen ſämtlicher ſozialiſtiſcher Parteien und der 
freien Klaſſenverbände aus Lodz teil. In Alekſandrow, wo 
die ſterblichen Ueberreſte ungefähr um 2 Uhr nachmittags 
anlangen werden, wird von den örtlichen 


teilnehmen kann, veranſtaltet. 

Am Sonntag, um 10 Uhr morgens, werden ſich die 
werktätigen Maſſen von Lodz gemäß ihrer politiſchen und 
gewerkſchaftlichen Zugehörigkeit am Wodny Rynek ſam⸗ 
meln, um im großen Manifeſtationszuge zu dem Revolu⸗ 
tionsdenkmal zu ziehen. 

Vor dem Revolutionsdenkmal werden die werktätigen 
Maſſen von Lodz die ſterblichen Ueberreſte der beiden 
Kämpfer für Freiheit und Sozialismus, die inzwiſchen von 
Alekſandrow über Konſtantynow angelangt ſein werden, 
übernehmen und bei den anderen Gräbern der Revolu⸗ 
tionskämpfer beſtatten. Nachmittags findet in Lodz, im 
Saale an der Konſtantynowka 4, eine Trauerkundgebung 
ſtatt. 

An den Feſtlichkeiten der Ueberführung nehmen der 
Verband 58 ehemaligen politiſchen Häftlinge, die P. P. 
S., die D. S. P. P., der „Bund“ der Poale⸗Zion (rechte 
und linke), ſowſe alle Klaſſenverbände teil. 

Der Bezirksrat der Stadt Lodz der D. S. P. P. er⸗ 
wartet von den Lodzer Ortsgruppen der Partei und des 
Jugendbundes, von den Parteigenoſſen und Freunden 
rege Teilnahme an dieſen Kundgebungen. Deutſche Werk⸗ 
tätige von Lodz erſcheint in Maſſen! 

Der Vorſitzende des Bezirksrats der Stadt Lodz. 


Ostoszenie. | 


W miejskiem Seminarjum Nauczyciel- 
skiem Meskiem im. E. Estkowskiego 
(ul. Czerwona 8) sa do objecia lekcje 
jezyka niemieckiego (13 godzin tygo- 
Aniowo) i lekcje metodyki pierwszych 
a nauczania (12 godz. tygodniowo). 


Oferty kandydatöw, posiadajacych 
ae kwalifikacje nauczycielskie, prayj- 


ſozialiſtiſchen 
Organiſationen eine Trauerkundgebung, an der jedermann 


Hiermit teile ich meiner geſch. Kunoſchaft 
mit, daß ich bereits aus dem Auslande zurück⸗ 
gekehrt bin, 


Streichfertige e 


Lodzer Volkszeitung 


* Polniſche Dukaten. Wie wir erfahren, ſollen noch 
vor Neujahr Münzen zu 1 Zloty in Nickel ſowie zu 5 Zloty 
in Silber in den Verkehr gebracht werden. Auch die Prä⸗ 
gung von Goldmünzen iſt bereits beſchloſſen worden u. zw. 
Münzen zu Zloty 25, 50 und 100. Die Münzen zu 25 


Zloty werden den Namen Dukaten erhalten. Die 50⸗ 
Zloty⸗Goldmünze wird demnach die Bezeichnung 2 Duka⸗ 
ten und die zu 100 Zloty die W mung 4 Dukaten 


erhalten. 


57e ⁹⁹eꝰ⁹ꝰ 
In der heutigen Ausgabe 
beginnt unſer neuer 


Roman 


„Die blonde Alex“ 


von Hans Mitte weider 
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* Die Krakauer Blätter haben ab 1. September die 
Bezugspreise erhöht. Die Erhöhung iſt bedeutend und be⸗ 
trägt 5 Groſchen für ein Exemplar. Begründet wird dieſer 
Schritt damit, daß ſeit drei Jahren dies die erſte Erhöhung 
ſei, während in dieſergeit die Teurung faſt um das doppelte 
geſtiegen ſei. Beſonders ſtark angewachſen ſind die Preiſe 
für Papier, Druck und Farbe. Eine beſonders hohe Er⸗ 
höhung haben auch die Transportkoſten und Telephon⸗ 
gebühren erfahren. 

Ein Tier. Bereits zum dritten Male in den letzten 
Wochen wurde die Rettungsbereitſchaft der Krankenkaſſe 
von dem Leiter des 1 in der Gdanſka zu der 
30 Jahre alten Franciszka Koß gerufen, die in unmenſch⸗ 
licher Weiſe von ihrem Manne, der Wärter in dieſem Ge⸗ 
fängnis iſt, mißhandelt wurde. Der Arzt ſtellte einen ſehr 
bedenklichen Zuſtand der Frau feſt, die nicht ſprechen und 
ſich nicht bewegen kann. (p) 

Unfälle. Auf dem Grünen Ringe wurde vorgeſtern 
der 60 Jahre alte Marian Bok, Zeromſkiego 49 wohnhaft, 
von einem Pferde ſo heftig getreten, daß die Rettungs⸗ 
bereitſchaft gerufen werden mußte, deren Arzt ihm die erſte 
Hilfe erwies. — Von der Treppe geſtürzt ift geſtern der 
45 Jahre alte Jan Olezyk, wohnhaft in der 28. Kan 
Schügenregiment-Straße 32. Der Verunglückte zog ſich 
allgemeine Verletzungen zu. (p) 

Frecher Raubüberfall. Vor einigen Tagen kam die 
Frau eines Warſchauer Kaufmanns Wanda Chojnacka | 
nach Lodz zu Bekannten auf Beſuch. Sie wohnte in der 
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Evang Aut zeitig N: St. Bauli-Gemeinde, Bode: 
wo ich mich mit allen neuen lesnaſtr. 8. an 2 Ahr vorm.: Gottesd . 
Herbſt⸗ und Wintermodellen verſehen habe. — P. Maltszewſkiz 2220 "pe: Kindergotteedienft; 7 Der 
2 Uhr abends: Juzendunterweiſung — P. Meliszevofti. 
Hochachtungs voll Sto a 
ö St. Petri Gemeinde, Nowo⸗Senatorſka 26. Sonn- or 4 
Schneider meiſter Sz. Band tag, 10 80 Uhr vorm.! Gottesdlenſt — P. Lerle. 2 t.. 
Auuſtiego 21. 213. Subarbz, dre as. 9 Uhr nachm: Gottes- ommt. 
90 dienſt — P. Lerle Haben 
Konſtantſtynow, Dluga 6. Dienste } 7 u * abends; 
— rn EEE Sottesbienft — P. Müller. 2 N Sie ſchon 
Kinder 
28 


25 80 Tanzmuſik. 


Kirchlicher Anzeiger. 


ee e Sportnachrichten, 


8 


Maryſinſka 14 bei einem gewiſſen Staniſlaw Myszkiewie 
Vorgeſtern abend unternahm Myskiewicz mit ſeinem Saft 
eine Spazierfahrt im eigenen Auto in der Richtung nach 
Widzew. Als ſie ſich am Ausgang der Narutowieza bereits 
auf den Feldern befanden, beſchloſſen ſie, einen Fußſpazier⸗ 
gang zu machen. In einiger Entfernung vom Auto wurden 
ſie von drei mit Aexten und Stöcken bewaffneten Männern 
überfallen. Ehe ſie ſich orientieren konnten, war Myskie⸗ 
wiez zu Boden geworfen worden und gefeſſelt, jo daß er von 
ſeinem Revolver keinen Gebrauch machen konnte. Frau 
Chojnacka wollte ſich durch die Flucht retten, wurde aber 
von den Banditen ergriffen und vor den Augen Myskie⸗ 
wiezs vergewaltigt. Hierauf beraubten die Banditen ihre 
Opfer und verſchwanden in der Dunkelheit. Als Frau 
Chojnacka nach einer halben Stunde zur Beſinnung kam, 
befreite fie Myszkiewicz von feinen Feſſeln, worauf ſich 
beide nach dem nächſten Polizeikommiſſariat begaben. Es 
wurde ſofort eine Unterſuchung eingeleitet. Wie verlautet, 
ift die Polizei den Tätern bereits auf der Spur. (p) 

Der heutige Nachtdienſt in den Apotheken. M. Ep⸗ 
ſtein (Petrikauer 225), M. Bartoszewſki (Petrikauer 95), 
M. Roſenblum (Cegielniana 12), Gorfeins Nachf. ee 
dnia 54), 3 — (Nowomiejſka 15). 


deutſche Sozialiftifhe .Arbeitspartel Polens, 


Hauptvorftand, 


Morgen, Montag, den 3. September I. J., 7½ Uhr 
abends, findet eine Sitzung des Hauptvorſtandes ſtatt. 
Die Anweſenheit aller Nitglieder iſt erforderlich. 

Der Borſitzende. 

Lodz Süd. Sitzung der Bertrauensmänner. Morgen, 
Montag, den 3, September, um 1 Uhr abends, findet eine Ber 
trauensmännerſitzung ſtatt. Das Eiſcheinen aller Vertrnuens⸗ 
männer ijt Pflicht. 


deutſcher Sozlaliſtiſcher Jugenobund Polens. 
Ausflug. 

Heute, Sonntag, veranſtaltet der Jugendbund der Orts⸗ 

gruppe Lodz Zentrum einen Aus flug nach Nowo Zlotno Der 

Abmarſch erfolgt vom Parteilokal, Petrikauer 109, pünkilich um 


1 Uhr mittags. Es lönnen ſich auch Mitglieder anderer Olts⸗ 
gruppen an dieſem Aus flug beteiligen 8 


Verantwortlicher Schriftleiter: J. v. Otto gelte, Herausgeber: . 
Endwig Rul, Druck: J. am Eodz, Petrifauer 109 


Mirb neue Leſer für dein Blatt! 
Achtung 


ga haben bei 


J. Ffimer 


Petritauer 148. 


Sonntag, den 2. September. 
' Seien 
Waschen 11 10.15 Uebertragung von Wine, 


muje Wydziat Oswiaty: i Kultury (ul. 
w godzinach biurowych. 

TOP! fn In kauen 
von den hoschelden- | 
sten bis zu hen 

Kaufe nur bei der Firma 

F. NASIELSKI 
Brass Auswahl verschiedener Metallbett- 
stellen. Günstige Bedingungen. Lang- 


Piramowicza 3, I pietro) codziennie 
Möh gute, billige, 
* 0 2 züglichsten 
Rzgowska 2, Tel. 43-08. 
jährige Garantie. 


Erſtklaſſige Zuſchneide⸗ und 

0 Nähkurſe 

und Modellierung von Damen⸗ und Kindergarde · 
rode fowie Wäſche, vom Kultus miniſterium bestätigt 


„JÖZEFINY“ 


Exiſtiert vom Jahre 1892. 
Meiſterin der Lodzer Zunft und der Warſchauer Zunft, 
7 bipfomtert durch die Kölner Akademie, ausgezeichnet 
mit goldenen Medaillen auf den Aus ſtellungen in 
Belgien, Warſchau und Lodz, ſowie Ehrendiplomen 
für künſtleriſche Schnitte. Der Schnitt wird vermit⸗ 
tels eines neuartigen Syſtems gelehrt, wie es auf 
den ausländiſchen Akademien angewendet wird, und 
zwar theoretiſch und praktiſch. Den Abſolventen der 
Kurſe werden Zeugniſſe und Zunftpatente aus geſtellt. 

Für Zugereiſte iſt Unterkunft ea ut Kr Einſchrei⸗ 
bungen werden täglich getätigt. 


Petrikauer 163. 
Bei den Kurſen erſtklaſſige Schneiderwerkſtatt. 


in allen Nuancen 


In⸗ und ausländiſche Lacke 
Künſtler⸗, Schul⸗ und Naler⸗ 
farben 
La Leinölſirnis, Terpentin, 
Benzin, Oele, Bohnermaſſe 
und RNaxoſpähne 
empfiehlt 
die Farbwarenhanblung 


Nudolf Roesner, Lodz 


Wulczanfka ae Telephon 62:84. 


Theater- und n e cen 


Teatr Miejski: „Fürſtin Tarandot“. 

Gong: Wkliberſommer. 

Luna: Sturmflut. 

Casino: Der tote Teufel. 

Splendid: 1. Schäme dich, Oſſt! 2 Im Reiche 
des ſilb rnen Löwen. 

Odeon: Ptinz und Apachin. 

Czary: Eine Mättyrerin der Ehe. 

Kino Oswietowe: Helden des Feuers. 


— Zeitzeichen, Fanfare, 17 Konzert, 20.15 Konzert, 
Zeitzeichen, 


F Ausland 
Berz 22% W 8 Glockenſpiel, 9 1 11 Dr. Heller 
Uebertragung aus dem Haus der Funkinduſtrie, anſchl 2 far Hantı 
Unterhaltungsmuſtk, 17 Unterhaltungsmuft, 20 Strauß, a enen 
Seth, Delaender Bieigteren! 2 75 ran 4 heiten 
vesiau 5822 m 8.45 Glockeng Gut, 9 Morgen: 
konzert 11 Evang. Morgenfeter, 12 Freſreligiöſe Feier, Nawrot 2. 


16.30 Unterhealtungskonzeit, 18.55 Franz Schubert, 20.80 
Joſeph Plaut Abend, 22.30 Tanzmuſik. 
15 30 Geſangs Weit, 17.30 


8 394,7 m 9, 15 Morgenfeier, 20 Opern ; 
melodien 

Köln 288 m 13 Mittegsfonzert, 15.40 Heitere und 
einſte Melodramen, 16.30 Veſpeikonzert, 19.4 Komiſche 
55 „Der Waffenſchmied“, darauf Nachtmufik und 
Tanz 


nm Konzert, 16 Nachmittagskonzert, 
wre Dieb“, 


FJeankfurt 4286 m 
Konzert, 20.30 Konzert. 


18.39 Kammermuſik, 1945 Schauſplel: 
anſchl Abend⸗ und —— 9 hr 


Zähne 


künſtliche, Beldr uns zu 
tm Rrtones, Boihbshter, 


Zahnbehandlung u. Plom- 
bieren, Ichmerzisier Zahn ⸗ 
ASM 28 


Hünſtige Bedingungen! 
Metallbettſtellen, Kinder ; 
wagen, 0 e 
Kinderbett Matratzen ſowie 
Matratzen „Patent“ nach 
Maß für Holzbettſtellen, 
Waſchtiſche und Wring⸗ 
maſchinen am billigſten im 


Jabrikslager 
„DOBRO POL“, Lodz 
Vetrikauer 73, im Hofe. 


zie den 
zetlet, 


Sapnarztlißze takıae! 


Tonbswſte 


51 Stams Bi, 
Telephon 74:93, 


Empfängt bis 10 Uhr früh, 
von 1—2 und 4—9 abends, 
Für Frauen jpeziell von 4 
is 5 Uhr nachm. 
Für Unbemiitelte 
Seliaufteitanreile. 5 


Dr. med. 


J. MICH 


Spesialargt _ f 
fü Sals-, Nasen, Öhrens - 
u. Rehltopffrantheite en 


„ Nr. 1 


e 5 
Enel v.12 u v. 5—f ab. 


Ipendet Blicher 


für die Beblicthek 
von Lodz Süd 


Die Spenden werden jeden 

Montag und Mittwoch im 

Parteilokale, Bednarſka 10, 
entgegengenommen. 


. 4 


Lobzer Bolkszeikung 


Nr. 244 
2 — 
Sears sassen AT 
| Zur Vorführung gelangt die wichtige Tra⸗ 


Eröffuung! 
des nach europäiſchem vornehmſtem 
Mufter ausgeſtatteten vornehmſten 
Lichtſpieltheaters unſerer Stadt! 


de . Je d „ Stürmflut“ 


. 85 a (Scidjal des Menſchen, wie gleichſt En 8 
lt, Carl Platen. du dem Meer...) Eekuabente un 1 f 8 LEER 10 ION 


ARUSEAERTIIESNENNESESEENBSESENENEUNEENNEENRRREENTEREANEERNENNE 


SPLEN DIB fi‘ 


i „Schäme did, Oſſi“ | 2) „Im Reiche des lbernen Löwen“ 
Heute und folgende Tage: Senſations⸗ 


Der neueſte Revelstionsfilm von 
Komödie voll vom prickelnden Humor mit der rgleichlich 
FFF Bernhard Kellermann. 
Doppelprogramm! Von 1.30 bis 3 Uhr 
ſämtl Plätze zu 50 Gr. u. 1 3l. 


gödie meſchlicher Leidenſchaſten! 
Die Dramatiſche Lie besgeſchichte eines zoriſtiſchen Rittmelſters 
der vor dem Terror aus dem bolſchewiſtiſchen Rußland floh! 
Die Flucht aue Bolſchewien! Kampf um das Weib auf einem 
finkenden Schiffe! Sturmflut und Seeorkan in deren größter 
Grauſamkeit und Natuiſchönheit! Leidenſchaſt, Lie be, Haß und 
Feundſchaft in ihren kreſſeſten Erſcheinungen! 


Kameral-Orcheſter unter der Leitung 
des Konzertmeiſters N. Lidauer. 
Populäre Preiſe, die erſte Vorſtellung zu 
ermäßigten Preiſen. Sonntags, F ir aus und 


Sonnabends bis 2 Uhr nachm. alle Plätze 
zu 50 Gr. u. 1 31. Beginn der Vor führun⸗ 


2 1 80 LE 
Se SSN 


Oſſi Osw alda Das geheimnis volle Leben Berfiens, 


Beginn um 1.30 Uhr nachmittags. — Bis 3 Uhr une Plätze zu 50 Groſchen 1 Zloty. 


Ein neuer Luna-Park e 


J Platz des Zirkus Kludſti⸗ 
Ecke Narutowiez⸗ und Dombromſti. Straße aufgeſteht. 
Vorzügliche Beleuchtung! Tanjende Lichter! Tätig bis 12 Uhr nachts! 
N 5 f 44 2 
Indianer u Comboys. „Wild⸗Weſt“ mit Billy Jenkins mie: 
Elettriſche Autos. Dis grözte und vorn fflichſte Karuſſell. Luſtige Tonnen. Teufeſsrad. Das größte Krokodil Europas. Neger. Fakire. Originelle M- erestaucher 
Labyrinth. Autodrom Theater. Wunder. Affen, Hunde u. and. Beluſt gun en — Konzert. Reſtauration- Kaffee. Sonntags u. Feſertags amerikan. Jener wer k 


OBSOOO800009080000099800900008 


Am Sonntag, den 2. September, ab 2 Uhr nachmittags, findet 


zugunften des Weiterbaues 
der evang. ⸗ luth. Kirche in 


Konſtantinom 
im Garten der Brüder Janot, früher Seiler, ein 


grosses Gartenfest 


ſtatt. Im Programm find u. a. vorgeſehen: Geſangvorträge 
mehrerer Geſangvereine aus 2050 und Umgegend, muſtkaliſche 
Darbietungen einiger Poſaunenchöre, Glücks korb, Sc iben- 
ſchießen, großer Kinderumzeg mit Mufit usw. Keighaltiges 
Büfett und Konditorei wird vorhanden fein. 


Um zahlreichen Beſuch bittet der Jeſtausſchuß. 


dem Führer der Cowboys 


W dam.äl sierpnia 1928 roku zmarl, przezywszy lat 34, 


Fp. 


LUCJAN KODALSKI. 


urzednik Oddziatu Pomiaröw Wydzialu Budownictwa eat 
m. Lodzi. 


W zmarlym tracimy gorliwego i poZytecznego pracownika. 


Czesc lego pamieci! 


Magistrat m. Lodzi. 


0000000900090000 


u Berein deutſchſprechender 
85 Meiſter und Arbeiter. 


Am Sonntag, den 9. September, ab 
2 Ube nachmittags, veranſtalten wis auf 
dem Grundftüd des Lobzer Sport- und 
Turnvereins, Zakontna⸗Straße Nr. u, 


ein großes 


Sternichießgen 


Die 


verbunden mit einem Tanzkränzchen im Saale 
Muſfik liefert ein gut eingefpieltes Blasorchester. 


Unfere werten Mitglieder, deren geschätzte Angehs⸗ 
rige, ſowie Freunde und Gönner des Vereine, ladet 
Hiermit herzlich ein 

die Ber waltung. 


Lodzer Sportverein 
„Pogon“ 
Am Sonntag, den 9. September I. J., 


findet ım Lokale des Dombrowaer Turnvereins, Tur 
Szynſka 19, unſer diesjähriges 


Sternſchießen 


Itatt, zu welchem wir alle Mitglieder, deren Angeh 
zige, ſowie Freunde und Gönner des Vereins en 


einladen. Die Berwaltung. 
Unnonce: Das Felt findet bei j-der Witterung ſtatt. 
Eine gute Auf Abzahlung! 


Billigſte Preiſe. Allergün ⸗ 
Sea Besingungen Zum 

Schulbeginn: reinwollene 
Schülleruniformſtoffe, wol⸗ 
lene Rinderanzuaftoffe 
Sweater, Koſtüme, Baretts, 
Schul mappen, empfiehlt: 
Leon RNubaszkin, Kilinſti⸗ 
Straße 44. 


Näherin ; 
für Strickwaren wird fofort 
geſucht. Die auf Ueber ⸗ 
wendlich Nähmaſchine 
bereits gearbeitet hat, wird 
bevorzugt. 

Giuwnadd, W. 19, 2. Stock 


Eodzer Sport- u. Turnverein 


Sonntag, den 2. September I J. 
ab 3 Uhr nachmitta 3s, veranftalten 
wir beim Vereinslokale, Zakontna 82 
ein 


großes Sternſchießen 


und für Damen 5 mit an · 
ſchliehendem Tanz im Saale. Mufik J. Cho 
rockt. Alle Mitglieder nebſt werten Angehörigen 
ſo wie Freunde des Vereins werden ergebenſt 
eingeladen. Die Ber waltung. 
NB. nnabend, den 1. September, um 
8 ie: abends: Monatsfigung. 2807 


ars männergeſang verein 
N tn „Concordia“, , Lodz. 


ES a Am Sonntag; den 9 September TER 
Na veranktalten wir bei unferem Bereins lokale, 
— Gluwnaſtraße Nr 17, ein 


Sternſchießen 


und für die Damen ein . mit darauf⸗ 
folgendem Tanzträugden im Saale Die werten 
Miiglieder nebit geſch Angehörigen, ſowie die Mitglieder 
befteundeter Vereiue, Freunde und Gönner werden herz 
lichſt eingeladen. te Berwaltung. 

Ben inn des Schießens um 2 Uhr nachmittags 175 
jeder Witterung. 


Heilanſtalt 


Petsit Tel. 28 

C der Pablenicır fernbahe) 
atienten alles Ar item lag 

fängt 9 10 l. u ns ee glich ven 


Hapfangen ock | Blut 
ab 83d 1 Fan 
„ Beantenbefage. — Kenfultatien 2 lots. 
regnen und Eingriffe nach Verabredunng. Ciektrifäe 
Se a 
Gem: mb ae meölinst bis 9 Uhse uadım 


2 
7 


don Uergten:Epe Alen 


m. ahnürztliches Kabinett 


55 


. 


Sumanſium „K U LT U RA“ 
Petrikauer 85 


Ein Gehilfe des 
Stuhlmeiſters 


(Vorrichter für Schönherrſche Kordſtühle), 
kann ſich melden 
28 Zachodniaſtr. 59. 


Ein tüchtiger 


handiaquatomuſter weber 


gegen Wochenlohn wird zum baldigen Antritt geſucht. 
Schriftliche Angebote an 


Tuchfabrik steinman & Aronſon 
Tomas zow⸗Mazowierki. 58 
Lohnnäherinnen, 
Oberlocknäherinnen 
und Repaſſiererinnen 


können ſich melden in der Sweaterfabrik von 
Gliklich & Lublinski, Zawadzka 5. 


Bel ungünstigem Wetter findet das Feſt im Hornſchen Sas le ſtatt 
OOE000000000000000900000006 


ber Staatsgymsafien 
Petrikauer 85 


| Säulgebühr: 25 ZI. monatlich. | ; 


Staatsbeamte find von der Zahlung 


Ä ing befreit. 
Die Kanzlei iſt täglich von 10—1 und 6-8 Uhr abends geöffnet. e 


800 


mit den Rechten 


Ein chtliches ar anständiges 


„Fränlein 
wird als Stütze für klein 
Haushalt geſucht Kochtennt 
niſſe Bedingun Adr duich 
die Geſchäfts ſtelle d. Bl 33 


Peſekte 


Stricker 


konnen fi melden. O * 
Zeromſti Sir. 87. 


Ein 


Denpmaärpen 


geſucht 
Nawrotſtraße 23, Wohn 10 


Lehrmädchen 


für Sweaternähen können 
ch melden Gluwna 49 bei: 
Adolf Siedleckt. 36 


Kleine Anzeigen 


haben in der „Lodzer 
Volkszeitung“ Reis gu⸗ 
ten Erfolg. 


1. Sonderbeiblatt zur Nr. 244 


Die Lodzer Tertilinduftrie 
und die Handelsbilanz. 


Das Defizit der polniſchen Handelsbilanz beträgt für 
die erſten ſechs Monate des laufenden Jahres nicht weni⸗ 
er als 562 000 000° Zloty und hat, wenn man die Ziffern 
fbr die letzten Monate 1927 berückſichtigt, damit die 
erſte Milliarde Unterbilanz bereits um 5 000 000 
Zloty überſchritten. Für den Stand der polniſchen Va⸗ 
luta ergeben ſich daraus weiter keine momentanen Schwie⸗ 
rigkeiten. Noch aus der Zeit des engliſchen Bergarbeiter⸗ 
ſtreils haben ſich Valuten⸗ und Silber⸗ und Goldbeſtände 
der Bank von Polen ſo erheblich gefüllt, daß für die nächſte 
Zukunft auch bei einem vorauszuſehenden Anhalten der 
Paſſivität dem Zloty keine weſentliche Gefahr droht, zumal 
die Beſtände faſt allmonatlich durch den Zufluß amerikani⸗ 
ſcher Anleihen erneuert werden; zuerſt kam die ſtaatliche 
Anleihe über 60 000 000 Dollar, zahlreiche kleinere An⸗ 
leihen für Kommunalwirtſchaften und Privatinduſtrien 
folgten (allein Oberſchleſten erhielt über 12 000 000 Doll.) 
und in Kürze dürften der Bank von Polen abermals 
50 000 000 Dollar aus dem Verkauf einer Reihe ober⸗ 
ſchleſiſcher Gruben und Hütten an die amerikaniſche Harri⸗ 
man⸗Gruppe zufließen. Trotzdem ſtellt Devey, der ameri⸗ 
kaniſche Finanzkontrolleur Polens, in ſeinem letzten Mo⸗ 
natsbericht mit ſichtbarer Beunruhigung feſt, daß der größte 
Teil des Einfuhr⸗Ueberſchuſſes über der Ausfuhr auf den 
Import von fertigen Textilwaren und Garnen zurück⸗ 
nführen ſei, die ebenſogut im Lande hätten hergeſtellt wer⸗ 
den können. Im Jahre 1927, ſo lautet der Bericht des 
amerikaniſchen Kontrolleurs, wurden nach Polen einge⸗ 
führt: Baumwollwaren für 35 282 000 Zl., Baumwoll⸗ 
garne für 43 264 000, Wollgarne für 62 982 000 Zloty, 
insgeſamt alſo für nicht weniger als 141 528 000 Zloty, 
welcher Betrag, nach Abzug des entſprechenden Rohmate⸗ 
rialwertes genau 37 v. H. des geſamten Handelsbilanz⸗ 
Defizits für das betreffende Jaht ausmacht. Dieſe nieder⸗ 
ſchmetternde Feſtſtellung ergänzt Devey durch die Erklä⸗ 
rung, daß der weitaus größte Teil der Handelsbilanzpaſſi⸗ 
vität durch eine intenſivere Geſtaltung der inländiſchen 
Textilinduſtrie hätte erſpart werden können. Indeſſen 
berückſichtigen, ſo heißt es im Bericht weiter, die Indu⸗ 
ſtriellen bei der Produktion den Inlandsbedarf 
nicht genügend, aber auch in bezug auf den Export haben 
fie in erheblichem Maße nachläſſig darauflosge⸗ 
wirtſchaftet. Nicht nur, daß der polniſchen Textil⸗ 
induſtrie zahlreiche ausländiſche Märkte verloren gegangen 
ſind, 1 auch die auf das Inland eingeſtellte Produk⸗ 
tion läßt viel zu wünſchen übrig. 

An dem gegenwärtigen Mißverhältnis, das der pol⸗ 
niſchen Wirtſchaft ſo teuer zu ſtehen kommt, iſt niemand 
anders ſchuld — ſo ſchreibt Devey —, als die völlig cha⸗ 
otiſchen und planloſen und vor allem gänzlich veralteten 
Produltionsmethoden, die von den polniſchen Textilindu⸗ 
ſtriellen angewendet werden und dazu führen, daß ſowohl 
der Inlandmarkt von ausländiſchen Erzeugniſſen über⸗ 
ſchwemmt wird, als auch die polniſchen Erzeugniſſe immer 
weniger mit den ausländiſechn Waren auf den fremden 
Märkten zu konkurrieren vermögen. 

Dasſelbe gilt übrigens auch für die Einfuhr von Häu⸗ 
ten, wovon in rohem Zuſtande nur für 62 500 000 Zloty, 
in halbverarbeitetem dagegen für über 90 000 000 Zl. im 
Jahre 1927 eingeführt worden iſt. Auch hier fehlt es im 
Inland an entſprechenden Verarbeitungsmethoden. 


Am Scheinwerfer. 


Wenn der Frühling ins Land zieht, dann beginnt die 
Buddelei auf unfren Straßen und dauert an, bis der Froſt 
kommt und die Arbeiten unmöglich macht. Kaum ſind die 
Gehſteige in Ordnung gebracht und gleich wieder geht die 
Buddelei los. Da iſt die Gasanſtalt, die etwas zu repa⸗ 
rieren hat, da wieder das Elektrizitätswerk oder die Tele⸗ 
phongeſellſchaft, die partout den mit neuen Flieſen aus⸗ 
gelegten Gehſteig aufreißen muß, um einen Kabel zu legen. 
Die Hausbeſitzer haben ein Kreuz mit den Gehſteigen! 
Dieſer Tage gate ſich einige Hausbeſitzer vor Gericht zu 
verantworten, da der Magiſtrat keine Schlamperei duldet. 
Zur Fällung eines Urteils kam es jedoch nicht. Der Rich⸗ 
ter hatte ein Einſehen mit den Hausbeſitzern, die erklärten, 
daß ſie ihre Gehſteige nicht in Ordnung bringen können, 
weil ſie doch nicht wiſſen, ob vielleicht nicht ſchon morgen 
die Buddelei auf ihren Gehſteigen wieder losgeht. Und 
fürwahr, die Hausbeſitzer haben recht! Deshalb iſt es not⸗ 
wendig, daß ſich der Magiſtrat mit den verſchiedenen Bud⸗ 
delei⸗Geſellſchaften in Verbindung ſetzt, damit dieſe Ge⸗ 
ſellſchaften zugleich ihre Arbeiten ausführen. 


* 


Am vergangenen Sonntag ging es in Spala hoch her. 
Gegen 30 000 Bauern hatten ſich eingefunden, unt dem 
Staatspräſidenten zu huldigen. Man beluſtigte ſich auf 
das beſte, um fo mehr, als es an nichts fehlte. Ganz be⸗ 
ſonders reichlich hatte man für die leiblichen Genüſſe ge⸗ 
ſorgt. Eigentlich müßten ſich alle darüber freuen, daß die 
vielen armen Schlucker einen Tag anftändig gelebz haben. 
Doch dem iſt nicht fo. Die „Gazeta Warszawſka“, die von 
jeher mißgünſtiſch geweſen iſt, gönnte den 30 000 Bauern 
dieſes ſchöͤne Feſt nicht und meinte, daß es von Intereſſe 
wäre, zu erfahren, aus welchen Mitteln die Ausgaben für 
dieſes Feſt beſtritten wurden, denn das Gehalt des Staats⸗ 
präſidenten laſſe ſolch feudale Feſte nicht zu. 


* 


Lodzer Volkszeitung 


Obigen Ausführungen Deveys ſei folgendes hinzu⸗ 
gefügt: Das ſtärkſte Uebel, an dem die polniſche Textil⸗ 


induſtrie, und zwar beſonders die in dem Lodzer Revier 


konzentrierte, leidet, iſt die Desorganiſation. Weder der 
Ein⸗ noch der Verkauf iſt geregelt oder koordiniert. Weiter 
fehlt der Induſtrie vollkommen ein Inſtrument zur Prü⸗ 
fung der Konjunktur und der Abſatzgebiete und ſchon a•m 
ſchlechteſten ſind die Auslandsvertretungen der Textilindu⸗ 
ſtrie organiſiert. 

Im folgenden ſei die Entwicklung der Textilinduſtrie⸗ | 
Handelsbilanz für die letzten beiden Jahre aufgezeigt: 

Das Defizit, das ſich bei dem Im⸗ und Export von 
Textilien ergab, betrug in Goldzloty (gleich ſchweizer 
Francs): 


im Jahre 1927 354.893 000 


im Jahre 1926 226 363 000 
in den erſten 4 Monaten des 
Jahres 1928 160 400 000 


Die Richtigkeit der eben wiedergegebenen Ausfüh⸗ 
rungen Deveys ergibt ſich aus obigen Ziffern, die die Zu⸗ 
nahme der Paſſivität in rapiden Sprüngen darlegen, 
deren Ergebnis für das laufende Jahr die bisherigen ganz 
erheblich in Schatten ſtellen wird, um ſo mehr, wenn man 
berückſichtigt, daß die Einfuhr in den berechneten vier Mo⸗ 
naten 1928 ſich zuſammenſetzte aus 

47919 T. Rohmaterial, 

2918 T. Halbfabrikaten, 

2 106 T. Fertigfabrikaten, 
das bedeutet alſo faſt 11 v. H. eingeführte fertige Textilien, 
wobei ihr Wert einen noch bedeutend größeren Prozentſatz 
beträgt. Der Geſamtbetrag der eingeführten Textilien in 
19 0 Zeitabſchnitt beläuft ſich auf 337 612 000. Papier⸗ 
zloty. 

Ausgeführt wurde dagegen in dieſer Zeit 

11 669 T. Rohmaterial (davon 9 805 Hanf), 
11132 T. Garne, 
2 174 T. Fertigfabrikate, 

im Geſamtwert von 52 584 000 Papierzloty. 


Die Einfuhr von Rohmaterial und Halbfabrikaten 
betrug dagegen im gleichen Zeitabſchnitt des Jahres 1927 
201 007 000 Zloty, alſo um 85 310 000 Zl. weniger, wäh⸗ 
rend die Ausfuhr damals etwa die gleiche geweſen iſt. 
Daraus ergibt ſich das ſtarke Nachlaſſen des polniſchen 
Textilexports. Die wichtigſten Gründe für dieſe für die 
polniſche Wirtſchaft auf das nachteiligſte ſich auswirkende 
Erſcheinung ſind bereits genannt worden. Hinzu kommt 
noch, daß die polniſche Textilinduſtrie vor dem Kriege 
zu 67 v. H. auf den verhältnismäßig grundleichten Abſatz 
im Gebiet des früheren ruſſiſchen Reiches einge⸗ 
ſtellt war und ſich ſeitdem aus Gründen finanzieller und 
techniſcher Natur nur zum Teil umſtellen konnte. Ebenſo 
nachteilig für den Export wirkt der enorme Geldmangel, 
wovon der private Diskontſatz von durchſchnittlich 2 bis 
3 v. H. pro Monat Zeugnis ablegt, und die ſchwierigſten 
Kreditverhältniſſe, ferner die immer noch nicht wett ge⸗ 
machten Schäden aus den Beſchlagnahmungen der Kriegs⸗ 
zeit uſw. Trotzdem find die Exportmöglichkeiten zweiſel⸗ 
los nicht in ihrem ganzen Umfang erſchöpft. Die Ausfuhr 
betrug beiſpielsweiſe im Jahre 1927 allein aus dem Lod⸗ 
zer Textilrevier insgeſamt 71 800 000 Zloty. Davon 
ging faſt die Hälfte nach Rumänien, u. zw. für 34 235 000 
Zloty, für 10 586 000 Zloty nach dem fernen Oſten, für 
8 122000 Zloty nach Litauen trotz der ſchwierigen Trans⸗ 


Vor längerer Zeit beſchlagnahmte die Zollbehörde in 
Kattowitz ein größeres Quantum ausländiſcher Aepfel, 
weil ſie ſich über die Herkunft nicht ganz klar war. Die 
Zollbehörde ſah nämlich die beſchlagnahmten Aepfel für 
auſtraliſche an, während die Abnehmer das in Abrede 
ſtellten und ſie für amerikaniſche ausgaben. Dieſer Streit 
ging ſogar in die Oeffentlichkeit, inſofern, als ſich auch die 
polniſche Preſſe hineinmiſchte und ihren Senf dazu gab 
und auch wiſſen wollte, daß es ſich um auſtraliſche Aepfel 
handelte! Der Leſer wird ſich nun fragen: „Warum der 
Streit um die Aepfel?“ Sehr einfach! Der Zoll für 
amerikaniſche Aepfel iſt erheblich niedriger als für auſtra⸗ 
liſche. Da es ſich aber um mehrere Waggons Aepfel han⸗ 


delt, beträgt die Differenz einen ſehr erheblichen Betrag. 
Alſo begreift man, warum die Zollbehörde und die patrio⸗ 


tiſche polni Preſſe nichts von amerikaniſchen Aepfeln 
wen wil! der Staat braucht Geld. Aber ſo leicht laſſen 
ſich die Abnehmer auch nicht rupfen und deshalb geht der 
Streit friſchfröhlich weiter. Sogar ein botaniſcher Pro⸗ 
feſſor in Warſchau wurde angerufen, aber der Mann hielt 
es mit Amerika, denn als von dort aus ſtammend bezeich⸗ 
nete er die umſtrittenen Aepfel, was Zollbehörde und Pa⸗ 
triotenpreſſe nicht wenig verſtimmte. Und ſo riefen ſie 
den Gartenbaureferenten der Wojewodſchaft zu Hilfe. Der 
natürlich vertrat den Standpunkt, daß es unter keinen Um⸗ 
ſtänden amerikaniſche, ſondern nur auſtraliſche Aepfel ſind 
und daher der vorgeſchriebene Einfuhrzoll zu entrichten 
ſei. Mit dieſem Gutachten gab ſich aber die Gegenpartei 
nicht einverſtanden und beantragte eine nochmalige Prü⸗ 
fung der Angelegenheit unter Hinzuziehung emes von der 
Warſchauer Regierung zu beſtimmenden Sachverſtändigen, 
dem auch ſtattgegeben wurde. Was dieſer Sachverſtändige 
ausklügeln wird, kann man jetzt noch nicht wiſſen. — Was 
nun aber, wenn er weder für Amerika noch Auſtralien 
ſchwört, ſondern ein anderes Urſprungsland herausfindet. 
Das kann ja dann eine ſehr hübſche Geſchichte werden, 
dieſer Kampf um die „Aeppel“. 

Ob dann die „Aeppel“ nicht 
werden? 


längſt verfault ſein 
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portverhältniſſe (Litauen erkennt bekanntlich die Grenze 
mit Polen nicht an, ſo daß die Waren über Oſtpreußen 
transportiert werden), für 3916 000 Zl. nach Danzig, der 
nahe Oſten nahm für 3 297 000 Zl. auf, Ungarn und der 
Balkan für 2 461 000 Zʃ., England für 2 461 000 Zloty. 
Der Reſt ging nach anderen Ländern, u. a. auch nach 
Amerika. 

Aus dieſen Zahlen erſieht man, daß mit Ausnahme 
Rumäniens der Export in ziemlich ſchmalem Rahmen ge⸗ 
halten wurde und die Fachleute erklären, daß die Ausfuhr 
mindeſtens um das Doppelte geſteigert werden könnte, 
ſtände den Lodzer Exportinduſtriellen eine entſprechende 
Organiſation zur Verfügung. 

Auf dieſe Dinge beginnt nun auch die Regierung ihr 
Augenmerk zu richten, da die Paſſivität der Textil⸗Han⸗ 
delsbilanz, wie vorhin an Hand von Ziffern aufgezeigt, 
immer größer wird, und zwar nicht nur aus dem Grunde, 
den Devey beanſtandet, daß zu viel Textilwaren eingeführt 
werden, ſoeidern, und vor allem weil die Ausfuhr immer 
kleiner wird. Sie betrug gegenüber faſt 72 000 000 Zloty 
im Vorjahre in den erſten vier Monaten des laufenden 
Jahres noch nicht 16 500 000 Zloty. Davon wurden nach 
Rumänien, das im vorigen Jahre mehr als die Hälfte auf⸗ 
nahm, nur für 5 230 000 Zl. exportiert, wozu die Kriſe im 
eh Textilhandel allerdings ebenfalls beigetra⸗ 
gen hat. 


Das Reklamefeſt in Spala. 


Am 26. Auguſt fand in Spala, der Sommerreſidenz 
des Staatspräſidenten, ein Erntefeſt ſtatt, das ein Ueber⸗ 
bleibſel einer alten Tradition iſt und im Laufe der Zeit 
einen ſtarken reaktionären Charakter erhalten hat. In 
dieſem Jahr ſollte die Feier beſonders eindrucksvoll ſich 
geſtalten. Eine ungeheure Arbeit war von der „Sanacja“ 
geleiſtet worden, um möglichſt viele Landleute nach Spala 
zu bringen. Das gelang denn auch; 30 000 Menſchen 
waren zuſammengeſtrömt, die allerdings keine guten Er⸗ 
innerungen mit nach Hauſe genommen haben, denn es 
fehlte eins: die Organiſation. 

Stundenlang, berichtet der „Robotnik“, hielten die 
Züge auf der Hinfahrt auf freiem Felde; da kann man ſich 
ja vorſtellen, was in den mit Menſchen überfüllten Wag⸗ 
gons vorging. Stundenlang mußten dann die Leute im 
ſtrömenden Regen unter freiem Himmel zubringen. Nach 
langen Märſchen, bis auf die Haut durchnäßt, kamen viele 
in Spala an. Die Defilade vor dem Staatspräſidenten 
artete in einem förmlichen Galopp aus, ſo daß viele ein⸗ 
fach nicht folgen konnten. Bei der Rückfahrt waren zu 
wenig Waggons bereitgeſtellt worden, ſo daß die Menſchen 
wie Heringe eingepökelt wurden, Tauſende aber auf der 
Station blieben. 

Im allgemeinen war die ganze Feier eine Reklame 
für die gegenwärtige Regeirung. Sogar der Staats⸗ 
präſident trat aus ſeiner bisher bewahrten Zurückhaltung 
heraus und zog gegen die Linksparteien zu Felde. Ge⸗ 
ſangbücher wurden verteilt, die Lieder auf den Staats⸗ 
präsidenten, Pilſudſki und den Miniſterpräſidenten Bartel 
enthielten, ferner auch leider ſolche, die den Sejm lächerlich 
machen ſollten oder Lobeshymnen auf die Sanacja zum 
Inhalt hatten. Alle dieſe Machwerke wurden auf Melo⸗ 
dien bekannter Volkslieder geſungen. Bei einem großen 
Teil der Beſucher hat dieſe Reklame das Gegenteil be⸗ 
wirkt, was damit bezweckt werden ſollte. 


nN 


Von den unnützen Zollſchikanen iſt in letzter Zeit viel 
geſchrieben worden. Doch das, was der Olympia⸗Mann⸗ 
ſchaft des Bromberger Rudervereins zuſtieß, ſcheint der 
Gipfelpunkt alles bisher Dageweſenen zu ſein. Als näm⸗ 
lich die Mannſchaft, die im Vierer den dritten Platz bele⸗ 
gen konnte, die polniſche Grenze paſſierte, forderte man 
für das Boot eine Zollgebühr in Höhe von 550 Zloty. 
Den Hinweis, daß das Bopt ſeinerzeit doch nach Amſter⸗ 
dam mitgenommen worden ſei, taten die Zollbeamten mit 
einem Lächeln ab, da die hierfür erforderlichen Beweiſe 
fehlten. So empfing Polen ſeine Olympia⸗Sieger! Für⸗ 
wahr, beſchämender konnte der Empfang gar nicht aus⸗ 
fallen. 


Eine polniſche Arbeiterfrau von einem Gute nahe 
Weimars wollte unlängſt auf dem Weimarer Schweine⸗ 
markt ein Ferkel zur Maſt kaufen. Ein Bauer hebt aus 
ſeinem Korbe ein Schweinchen an den Hinterbeinen empor 
und empfiehlt es ihr in beredter Weiſe. Die Polin will 
aber das gründlich beaugenſcheinigte Tier nicht. „Will 
ich nicht Schwein wie ich, will ich Schwein haben wie mein 
Mann!“ Die Zuſchauer waren zunächſt platt und begrif⸗ 
ſen dann erſt den Sinn des Ausſpruches: Sie will kein 
weibliches, ſondern ein männliches. Toſendes Gelächter. 
Dann aber bekam die Polin ein Schwein „wie mein 
Mann“. 


* 


Dieſer Tage iſt in Berlin der frühere Gouverneur 
von Kiautſchau, der Konteradmiral Mayer⸗Waldegg, ge⸗ 
ſtorben. An ſeinen Namen knüpft ſich eine heitere Erin⸗ 
nerung: Als Kiautſchau zu Beginn des Weltkrieges ein⸗ 
geſchloſſen wurde, funkte der Kommandant nach Deutſch⸗ 
land: Einſtehe für Pflichterfüllung bis zum Aeußerſten. 
Dieſes Telegramm hat die Wiener „Neue Freie Preſſe“ 
unter dem Titel gebracht: „Bevorſtehender Hel⸗ 
dientod des Gouverneurs von Kiautſchau“. Als Mayer⸗ 
Waldegg von dieſem Unſinn erfuhr, ſagte er: „Sterben 
will ich ſchon, aber drängen laſſe ich mich nicht!“ 


Vereine e Deranftaltungen. 


Beginn der Handelskurſe beim Commisverein. Wie 
aus dem Inſeratenteil erſichtlich, beabſichtigt der Chriſtl. 
Commisverein ſeine Unterrichtskurſe, die ſich bisher einer 
ſtets ſteigenden Beliebtheit erfreuten, ſchon in der nächſten 
Zeit wieder aufzunehmen. Es ſind folgende Lehrgegen⸗ 
ſtände vorgeſehen: Buchhaltung, kaufmänniſches Rechnen, 
Handelskorreſpondenz polniſch und deutſch, ferner Sprach⸗ 
kurſe in Polniſch, Franzöſiſch und Engliſch, ſowie Steno⸗ 
graphie deutſch oder polniſch, nach Wahl. Dieſe Kurſe 
ſind allgemein zugänglich, alſo für Mitglieder und Nicht⸗ 
mitglieder. Anmeldungen der Hörer werden täglich in der 
Zeit von 11 bis 2 und 6 bis 8 Uhr im Vereinsſekretariat 
Aleje Kosciuszki 21, entgegengenommen. 

Von der Geſangſektion des Vereins deutſchſprechender 
Meiſter und Arbeiter. Die Verwaltung der Geſangſektion 
des Vereins deutſchſprechender Meiſter und Arbeiter bittet 
uns mitzuteilen, daß nach den beendeten Ferien die Ge⸗ 
ſangſtunden nunmehr wieder aufgenommen werden. Die 
erſte Geſangſtunde findet am kommenden Dienstag, den 
4. September, um 8 Uhr abends, im eigenen Vereins⸗ 
lokale ſtatt. Das vollzählige Erſcheinen der Sänger iſt 
erbeten. 

Vom Kirchengeſangverein „Anna“. Wie uns mit⸗ 
geteilt wird, veranſtaltet obengenannter Verein am heuti⸗ 
gen Sonntag auf dem Territorium des eigenen Lokals, 
Przendzalniana 101, ein Stern⸗ und Scheibenſchießen. 
Darauf folgt gemütliches Beiſammenſein. 


Filmſchan. 


Caſino. „Der rote Teufel.“ Ich kann nicht 
umhin, gleich am Anfang zu geſtehen: Es iſt ein Film, wie 
wir ähnliche ſelten bei uns ſehen. Und wenn er die neue 
Saiſon einleiten ſoll, jo iſt's die allerbeſte Ouvertüre dazu. 
Endlich wieder ein Film, der auch den denkenden Zuſchauer 
und den urteilenden Kinogeher von ſich überzeugen wird. 
Ein Stück Kabinettarbeit, ein Ufa⸗Großfilm, wie wir ſie 
aus der beſten Zeit dieſer Produktion nicht beſſer haben 
konnten. Die hiſtoriſchen Schrecken des ruſſiſchen Revolu⸗ 
tionsbrandes haben ſchon ſo viele Regiſſeure zu weniger 
und mehr gelungener Betätigung gelockt und verlockt. 
Erich Waſchnek, der Schöpfer von „Der rote Teufel“ hat 
gezeigt, daß man, trotz der vielen Arbeit, die dieſem Stoffe 
ſchon abgerungen, doch noch etwas ganz Gutes fertigbrin⸗ 
gen kann. Und er kann froh ſein, daß er ſolche Ausleſe 
der Darſtellerkräfte zur Verfügung hatte. Michael Boh⸗ 
nen, Suſanna Vernon, Paul Otto, Walter Rilla, Henry 
Stuart ſchufen hier ein Zuſammenſpiel von ſo ſpannender 
und zwingend⸗überzeugender Art, daß man am Schluß 
wirklich das Bewußtſein hat, einen Großfilm geſehen 
zu haben. Mit künſtleriſcher Vornehmheit und Großzü⸗ 
gigkeit iſt die Fabel ausgebaut, an jeder Szene bis zum 
Anſpruchsvollſten mit ſehr viel Liebe und künſtleriſchem 
Gefühl ſozuſagen gefeilt worden, bis dieſe Arbeit eine ganze 
und gute Arbeit, daraus wurde: l 

Eine jener menſchlichen Revolutionsbeſtien, blutdür⸗ 
ſtig, gemein, tückiſch, gefühllos — dieſer rote Teufel er⸗ 
ſcheint wie ein grauenhaftes Geſpenſt in der ruſſiſchen 
Handelsbotſchaft im Auslande als Geſandter des Gehei⸗ 
men Rates. Auch von den ruſſiſchen Emigranten wird er 
erkannt und in allen erwacht impulſiv der Gedanke, dieſen 
ihren Würg engel unſchädlich zu machen, wenn möglich 
ſofort zu töten. Er wird in eine Falle gelockt, indem er 
nichtsahnend Beſtechungsgelder von einer ausländiſchen 
Firma annimmt und einen Scheck mit ſalſchem Namen 
unterſchreibt. Sein eigenes Opfer der Schreckenstage — 
eine ruſſiſche Fürſtin, die er in gemeiner Brutalgewalt 
überfallen hatte, bringt ihn jetzt dazu, obwohl es ihr un⸗ 
ſagbare Seelenqual bedeutet. In letzter Minute noch will 
er über die Grenze fliehen, wird aber geliefert und ſchießt 
ſich eine Kugel in den Kopf. Großartig gelungen ſind die 
Verfolgungsſzenen am Schluß. So hat man noch kein 
Flugzeug fahren ſehen im Film. Man empfindet das Ge⸗ 
fühl, als ob man mit über die Landſchaft flöge. Man gehe 
hin und ſehe ſich den Film an. Lobenswert iſt die fein zu⸗ 
gepaßte Begleitmuſik des Hausorcheſters. riz. 


Sport. 
Straßenrennen Rund um Polen. 


Ein von ganz Polen längſt erwartetes Ereignis im 
Radrennſport wird zur Wirklichkeit. Das erſte Rennen 
Rund um Polen ſoll am 7. September vom Stapel laufen. 
Durch Initiative der Sportzeitung „Przeglond Sportowy“ 
und des Warſchauer Cykliſten⸗Vereins kommt dieſes Ren⸗ 
nen zuſtande, welches nach dem Muſter der „Tour de 
France“ durchgeführt werden ſoll. Die Geſamtſtrecke, 
welche gegen 1442 Kilometer ausmacht, wurde in acht 
Etappen eingeteilt, und ſoll von den Radfahrern in zehn 
Tagen bewältigt werden. Innerhalb dieſer zehn Tage ſind 
zwei Ruhetage vorgeſehen. 
wie folgt eingeteilt: 1. Etappe: 
Lublin (157 Klm.), 2. Etappe: 
Kilometer), 3. Etappe: Lemberg — Rzeszoro (158 Klm.), 
4. Etappe: Rzeszow—Krakau (183 Klm.), 5. Etappe: 
Krakau — Kattowitz — Czenſtochau — Wielun (223 Klm.), 
6. Etappe: Wielun —Kaliſch—Poſen (202 Klm.), 7. 
Etappe: Rojen— Lodz (211 Klm.) und 8. Etappe: Lodz 
Lowicz Warſchau (144 Klm.). Dieſes grandioſe Rennen 
wird zwar ſeiner Benennung „Rund um Polen“ nicht ganz 
gerecht, kann aber immerhin dieſe Bezeichnung tragen, da 
mit Ausnahme von Pommerellen, ſämtliche Kreiſe berührt 
werden. 

Wie nicht anders zu erwarten war, wurde das Ren⸗ 


Warſ chau—Garwolin — 
Lublin Lemberg (184 


ſchoß den einzigen 


Die einzelnen Etappen ſind 


Lodger Volkszeitung 


— — ze 


nen von der ſporttreibenden Bevölkerung mit Begeiſterung 
aufgenommen. Auch die Behörden bringen der Veranſtal⸗ 
tung Intereſſe entgegen und laſſen den Veranſtaltern weit⸗ 
gehendſte Unterſtützung zukommen. Die 
fahrervereine werden für die notwendigen Kontrollpoſten⸗ 
beſetzung, Unterkunft und Verpflegung der Rennfahrer ſor⸗ 
gen. Der Ausführungsausſchuß iſt ſeit Wochen daran, 
allen mit dieſem erſten Rennen verbundenen Aufgaben 
Herr zu werden. 

Dem Sieger dieſes Acht⸗Etappenrennens winkt außer 
dem Wanderpokal, eine goldene Medaille, ſowie wertvolle 
Gegenſtände, die von verſchiedenen Perſonen geſtiftet wur⸗ 
den. Sämtliche Fahrer, die das Rennen beenden, erhalten 
Erinnerungspreiſe. Auch die polniſche Radfahrinduſtrie it 
an dieſem Rennen intereffiert. Alle größeren Fabriken 
ſtellen den Radfahrern Rennmaſchinen zur Verfügung und 
diejenigen Fahrer, die auf ihrer Marke einen Platz belegen, 
werden noch beſonders ausgezeichnet. Auch einige 
Etappenſtädte ließen es ſich nicht nehmen und ſtifteten 
Ehrenpreiſe, die an diejenigen Fahrer zur Verteilung ge⸗ 
langen, welche aus den betreffenden Etappen als Sieger 
hervorgehen werden. Es iſt daher kein Wunder, daß alle 
Straßenfahrer des Landes, die ſich einigermaßen ſür dieſe 
lange Fahrt ſtark fühlen, gemeldet haben. Vermutlich wer⸗ 
den gegen 80 Amateure den Kampf aufnehwen. Daß nicht 
alle Fahrer mit am Ende fein werden, dafür werden ſchon 
die miſerablen Chauſſeen ſorgen, die ſtellenweiſe faſt nicht 
zu befahren ſind. Außerdem werden wohl auch ſehr viele 
Fahrer infolge Erſchöpfung die Wo erfahrt aufgeben 
müſſen, was uns als ſelbſtverſtändlich erſcheint, da doch un⸗ 
ſere Fahrer noch nie Gelegenheit hatten, ſich in einem mehr⸗ 
tägigen Rennen zu prüfen. Wenn unjeres Meinung nach 
25 Prozent der Gemeldeten das Rennen beenden werden, 
ſo müßten ſich die Urheber der Veranſtaltung mit dem Er⸗ 
folg zufrieden geben. Daß mehr Fahrer im Vordertreffen 
zu finden ſein werden, iſt kaum anzunehmen. Beſitzt doch 
Polen an guten Rennfahrern nur ein kleines Häuflein, die 
den anderen, die ſich gemeldet haben, haushoch überlegen 
ſind. Einen Sieger im voraus zu nennen, iſt eine Unmög⸗ 
lichkeit, da, wie geſagt, noch kein Fahrer ein ähnliches 
Rennen beſtritten hat und diejenigen, die wohl Rennen bis 
gegen 250 Kilometer gut beftanden hader, können bei dieſer 
langen Strecke in Ermangelung der Ruhepauſen, bald mit 
ihren Kräften dahin ſein. Auch hängt ein derartiges 
Rennen von unzähligen Zwiſchen⸗ und Ungtücksfällen ab, 
die ſo manch einem Favoriten zum Nachteil werden. Der⸗ 
jenige allenfalls, welcher im Geſamtklaſſenent als Sieger 
hervorgehen wird, muß ſchon eine große Doſis Ausdauer 
und Willenskraft beſitzen. Wir wollen hoffen, daß es dem 
ſtärkſten Fahrer gelingen wird, den Sieg davonzuteagen. 
Den Veranſtaltungen wünſchen wir ein tatkräftiges Walten 
und gutes Gelingen und beiden ein gutes Wetter. 


Der 3. Tag der polniſchen Tennismeiſterſchaften. 


Wie bekannt, gelangen die diesjährigen polniſchen 
Tennismeiſterſchaften in Kattowitz zum Austrag. Die Re⸗ 
ſultate des dritten Tages waren folgende: a 

Herren ⸗ Einzelſpiel: Marſzewſti — Stola⸗ 
row, Georg 7:5, 8:6, 6:0, Lubling — Brodkiewiczow 
3: 6,6: 1, 6:4, 6:4; Marſzewſki — Libling 6:1, 7:5, 
6: 2 Chorejn — Zadar 6: 3, 6: 3, 1:6, 7:5; Stola⸗ 
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row, Max — Chorejn 6:4, 7:5, 6:0; Loth — Kolez 
6 1, 6:2, 7:5 Loth — Strahl 6: 1, 62,75; Sto⸗ 
larow, Max — Loth 6: 4, 6:4, 6:4; Warminſki — 


Miziewicz 6:8, 6:8, 6:2, 6: 27 Warminſki — Steiner 
9:7,6:4,8:10, 620. 

Damen ⸗Einzelſpiel: Stefan — Fusgengar 
6:3, 6:3; Dubienſka Volkmann 6:1, 6:2; Jung — 
Süßmann 7:5, 6:1; Toradowſka — Jung 6:3, 6:2; 


Dubienſka — Groblewſka 6:2, 6:3; Jendrzejowſka — 
Stefan 6: 0, 7:5, = 
Herren ⸗Doppelſpiel: Stahl⸗Nawratil — 


Czyziewſki⸗Handt 6:1, 8:6, 7:5; Horajn⸗Witmann — 
Fußgenger⸗Jurezynſki 6:2, 6:3, 6:1; Steiner⸗War⸗ 
minfki — Landtner⸗Boſenker 6:0, 6:0, 6:0; Czetwer⸗ 
tynſki⸗Miziewiez — Konopka⸗Lachar 6:1, 6:1, 6: 2 
Loth⸗Marſzewſki — Kaczor⸗Bermann 6:0, 6: 1, 6:0. 
Damen ⸗Doppelſpiel: Orzechanſka⸗Pora⸗ 
dowſka — Quezakowſka⸗Jüngſt 6: 17 8205 
zowſka — Smigrodowa⸗Großmann 6: 2,6: 4. 
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Rapid — Hungaria 1:0. 
Rapid ſiegt erſt nach Verlängerung. 
Wien, 1. September. (Eigene Drahtmeldung.) Das 


dritte Spiel zwiſchen Hungaria und Rapid um den Mi⸗ 


tropacup brachte den Wienern einen verdienten 1: 0⸗Sieg. 
Die reguläre Spielzeit von zweimal 45 Minuten endete 
torlos. Erſt die zweimal 15 Minuten Verlängerung brachte 
die Entſcheidung. Rapid war die glücklichere Partei und 
ſiegbringenden Treſſer. 23 000 Zu⸗ 


ſchauer. 


Aus dem Reiche. 


Schweres Eiſenbahnunglück bei Petrikau 


Geſtern früh gegen 4 Uhr ereignete ſich auf der Eiſen⸗ 
bahnſtation Gorzkowice bei Petrikau eine Eiſenbahnkata⸗ 
ſtrophe. Ein in voller Fahrt befindlicher 
infolge falſcher Weichenſtellung auf einen nach Czenſtochau 


fahrenden anderen Güterzug auf. Die Folgen waren 
furchtbar. Die Lokomotive und 16 Waggons wurden 


zerſtört, wobei der Bremſer Piotr Byzala getötet wurde. 


Ein zweiter Bremſer, deſſen 


örtlichen Rad⸗ Unfallort 


Bielecka⸗To⸗ | 


Güterzug fuhr 


Name noch nicht feſtgeſtellt Nonne unter 
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werden konnte, wurde ſchwer verletzt. Da durch die Kata⸗ 
ſtrophe der Eiſenbahndamm geſperrt wurde, entſtand eine 
Unterbrechung im Perſonen⸗ und Güterverkehr. An den 
begab ſich eine Unterſuchungskommiſſion. Es 
wurde feſtgeſtellt, daß die Schuld bei den Weichenſtellern 
Jan Glowacki und Walenty Zimno liege, die beide verhaf⸗ 
tet wurden. (p) 


Konſtantynow. Zu dem heutigen Garten⸗ 
fe ſt e zugunſten der evangeliſchen Kirche ſind die Vorbe⸗ 
reitungen in vollem Gange. Von verſchiedenen Seiten ſind 
für die Pfandlotterie einige Dutzend Hühner, ſowie Enten, 
Gänſe und andere Haustierchen geſpendet worden Gerade⸗ 
zu rührend wirkt es, zu ſehen, wie jeder ſein Möglichſtes 
beizutragen ſucht. Um den auswärtigen Beſuchern die 
Heimfahrt zu ermöglichen, wird die Zufuhrbahn bis 12 Uhr 
nachts verkehren, ſo daß die Konſtantynow verlaſſenden 
Teilnehmer an dem Feſte noch bis Lodz (nicht nur bis zur 
Remiſe) fahren können. Da ſich die Arrangeure des Feſtes 
redliche Mühe geben, es den Gäſten ſo angenehm wie mög⸗ 
lich zu machen, ſo wäre ihnen allen, Veranſtaltern wie 
Gäſten, nur eines zu wünſchen: gutes Wetter! 

Wloclawek. Ehetragödie. Im Dorfe Stra⸗ 
szewo, Kreis Nieszawa, lebte der 64jährige Wojciech Dru⸗ 
zynſki mit ſeiner um einige Jahre jüngeren Frau viele 
Jahre in glücklicher Ehe. Seit einiger Zeit beſchuldigte er 
jedoch ſeine Frau der Untreue. Es kam deswegen oft zu 
Streitigkeiten. Am 12. Auguſt kehrte Druzynſki ſpät nach 
Hauſe zurück. Angekleidet legte er ſich aufs Bett und for⸗ 
derte Waſſer, ſpäter ungekochte und gekochte Milch zum 
Trinken. Die Frau kam den Wünſchen nach, weil ſie ſah, 
daß ihr Mann einen Streit vom Zaune brechen wolle. Als 
die Frau in die Küche ging, um die Milch zu kochen, ver⸗ 
ließ Druzynſki die Wohnung. Nach einiger Zeit kehrte er 
jedoch wieder zurück, kam in die Küche, hielt die ahnungs⸗ 
loſe Gattin am Arme feſt und gab einige Schüſſe auf die 
Frau ab. Die Arme ſtürzte zu Boden. Der rabiate Gatte 
lief auf den Hof und alarmierte durch einige Schüſſe die 
Nachbarſchaft. Jede Hilfe erwies ſich jedoch zu ſpät. Die 
Nachforſchungen nach dem flüchtigen Druzynſti verliefen 
erfolglos. Dieſer Tage wurde nun auf der Eiſenbahnſtrecke 
zwiſchen Brzezie und Wloclawek die Leiche eines älteren 
Mannes gefunden. Einwohner von Straszewo ſowie Ver⸗ 
wandte erkannten in dem Toten Druzynſki. 

Warſchau. Ein gewiſſenloſer Arzt. Im 
„Wiener Cafe“ in der Chmielnaſtraße vergiftete ſich die 
25jährige Judkiewicz, eine Schneiderin von Beruf, die in 
bewußtloſem Zuſtande in ein Krankenhaus eingeliefert 
wurde. Als die Selbſtmörderin für kurze Zeit das Bewußt⸗ 
ſein wiedererlangte, erklärte ſie folgendes: Vor drei Jah⸗ 
ren war fie im Ambulatorium des Badearztes Dr. Michal 
Przyrembla im Bad Ciechocinek angeſtellt. Eines Nachts 
drang der Arzt in ihr Zimmer ein, betäubte fie durch Nar⸗ 
koſe und vergewaltigte ſie. Als ſie wieder erwachte und 
Lärm ſchlug, geriet der Arzt in eine ſolche Wut, daß er 
auf ſie mit einem Stuhl mehrfach einſchlug, wovon ſie 
ſchwere Bruſt⸗ und Rippenwunden erhielt. Seit damals 
iſt fie krank und auch wiederholte operative Eingriffe konn⸗ 
ten ihr keine Geneſung geben. Arbeitsunfähig und ohne 
jegliche Mittel bleibend, geriet ſie in Verzweiflung, die ſie 
zum Selbſtmord trieb. Der Arzt wurde feſtgenommen. 


Thorn. Großfeuer. Im Mittelteil des großen 
Handelskammerſpeichers auf dem Gelände des Hauptbahn⸗ 
hofs brach ein Brand aus, der in kurzer Zeit auf das ganze 
aus Holz und Pappdach beſtehende Gebäude übergriff. Die 
Flammen griffen vom Mittelteil mit außerordentlicher 
Schnelligkeit um ſich, ſo daß in kurzer Zeit alles lichterloh 
brannte. Die Bekämpfung des Brandes geſtaltete ſich ſehr 
ſchwierig, da die benachbarten Hydranten zu wenig Waſſer 
gaben und erſt mehrere hundert Meter lange Schlauchlei⸗ 
tungen gelegt werden mußten. Eine Eindämmung des 
Brandes war bei dem ausgetrockneten Gebälk ausge⸗ 
ſchloſſen, ſo daß der Speicher bis auf die Grundmauern 
niederbrannte. 

Lemberg. Eine ſenſationelle Liebes⸗ 
affäre. Im Bureau des Verſicherungsamtes gegen Un⸗ 
fälle waren ein gewiſſer Roman Towarnieki ſowie eine 
Frau, namens Wanda Ottohal, angeſtellt. Towarnieki 
verliebte ſich in ſeine Kollegin und dieſe blieb dem Liebes⸗ 
werben gegenüber nicht gleichgültig. Eines Tages erhielt 
der Mann der Wanda Ottohal ein anonymes Schreiben, 
in dem der Unbekannte ſich bereit erklärte, gegen einen Be⸗ 
trag von 100 Zloty dem betrogenen Ehegatten den Mann 
zu zeigen, mit dem ſeine Frau ein Verhältnis unterhalte. 
Zu dieſem Zweck ſollte Ottohal nach einem Reſtaurant kom⸗ 
men. Ottohal verſtändigte ſich mit der Polizeibehörde, die 
ihm auch einen Geheimagenten zur Verfügung ſtellte. Im 
Reſtaurant entpuppte ſich Towarnicki als der Unbekannte. 
Er erklärte Ottohal, daß er gegen den Betrag von 100 Zl. 


ihm die Wohnung des Liebhabers ſeiner Frau zeigen 
werde. Als Ottohal dem Expreſſer 50 Zl. als Anzahlung 


gegeben hatte, ſchritt der Geheimagent auf Towarnicki zu 
und verhaftete ihn. Towarnieki geſtand, daß er Ottohal 
in ein Haus führen wollte, um ihn vom dritten Stock in 
den Korridorſchacht zu ſtoßen. In ſeiner Wohnung wurden 
zahlreiche Liebesbriefe der Ottohal gefunden, die jedoch er⸗ 
klärte, von den Mordabſichten ihres Liebhabers nicht ge⸗ 
wußt zu haben. Die ſenſationelle Liebesaffäre hat in den 
Beamtenkreiſen großes Aufſehen erregt. 

Krakau. Eine Nonne tödlich überfahren. 
Auf der Lwowſkaſtraße iſt die Nonne Metodja Bogusz 
beim Ueberſchreiten der Straße von einer Straßenbahn 
erfaßt und zu Boden geriſſen worden. Da der Wagen 
nicht ſofort zum Stehen gebracht werden konnte, kam die 
die Räder und wurde getötet. 


Höchſtleiſtungen des Shiffbanes. 


Die größten Dampfer der Welthandelsflotte. — Der Konkurrenzkampf der Nationen. 


Die beiden neuen Rieſendampfer des Norddeutſchen Lloyds, 
„Bremen“ und „Europa“ gehen ihrer Fertigſtellung entgegen. 
Wenn die beiden neuen deutſchen Schiffe — mit je 46 000 To. — 
auch nicht die größten der Welt ſein werden, ſo werden ſie doch 
zu den ſchnellſten zählen. Sie ſollen nämlich eine Geſchwindig⸗ 
leit von 26 Seemeilen in der Stunde beſitzen, und in ſechs 
Tagen werden die Paſſagiere die Fahrt von Bremerhaven nach 
Neuvork zurücklegen, während 


die eigentliche Atlautik⸗Strecke in fünf Tagen überwunden 


werden wird; das ſind rund zwölf Stunden weniger, als die 
engliſchen Rieſendampfer brauchen. Ueber 100 Millionen Mark 
werden Bau und Einrichtung der beiden neuen Schiffe er⸗ 
ſordern; wenn die beiden Rieſendampfer den Dienſt aufnehmen, 
wird der Norddeutſche Lloyd ungefähr über dieſelbe Geſamt⸗ 
tonnage wie vor dem Kriege verfügen. 

Als einzige deutſche Schiffahrtsgeſellſchaft hat der Nord⸗ 
deutſche Lloyd das Wagnis unternommen, neue 3 
gierdampfer in den Verkehr zu ſtellen; bis in die letzte Zeit 
war man nämlich in deutſchen Fachkreiſen der Anſicht, daß die 
großen Schiffahrtsgeſellſchaften immer mehr dazu übergehen 
würden, Schiffe von ungefähr 20000 Tonnen zu bauen, dafür 
aber größeren Wert auf die Schnelligkeit eines Schiffes zu 
legen. Inzwiſchen hat es ſich aber herausgeſtellt, daß gerade 
die rieſenhaften luxuriöſen Ozeandampfer vom zahlungsfähigen 
Publikum bevorzugt werden; die großen ausländiſchen Gejell- 
ſchaften begannen wieder mit dem Bau von Großſchiffen, und 
der Norddeutſche Lloyd mußte dieſer Vorliebe des Publikums 
Rechnung tragen, um nicht ins Hintertreffen zu geraten. 


0 Das größte Schiff 


beſitzt noch immer die amerikaniſche United States Line: den 
„Leviathan“, der ein Schiff von faſt 60 000 Tonnen iſt. Er iſt 
aus dem früher deutſchen Dampfer „Vaterland“ entſtanden, 
der urſprünglich nur 56000 Tonnen zählte, ſpäter aber durch 
den Aufbau eines neuen Decks von ſeinem amexikaniſchen Be⸗ 
ſitzer auf 59 900 Tonnen gebracht wurde. Durch dieſe künſtliche 
Vergrößerung litt die Schnelligkeit des Schiffes, ſo daß es 
heute nur noch 23 Seemeilen in der Stunde zurücklegt. 

Ebenſo wie der frühere Dampfer „Vaterland“ wurde das 
zur Zeit zweitgrößte Schiff der Welt, der „Bismarck“, von der 
Hamburg⸗Amerika⸗Linie erbaut. Auch er iſt 56600 Tonnen 
groß; er mußte von Deutſchland ausgeliefert werden und fährt 
heute unter dem Namen „ Maieſtie unter engliſcher Flagge. 
Zein neuer Beſitzer, die engliſche White⸗Star⸗Line, beſitzt außer⸗ 
dem noch den „Olympic“ mit ungefähr 46500 Tonnen; ein 
anderes Schiff dieſer Geſellſchaft hat ungefähr 35000 Tonnen. 
Die White⸗Star⸗Line hat überdies den Auftrag zum Bau eines 
neuen Dampfers erteilt, der mit ungefähr 60000 Tonnen der 
grüßte der Welt werden joll. 

Das drittgrößte Schiff der Welt gehört der „Cunard⸗Line“; 
e it der frühere deutſche „Imperator“, der 532200 Tonnen 
embält und heute unter dem Namen „Berengaria‘ fährt. Die 
„Aguitania“, die ebenfalls dieſer Geſellſchaft gehört, hat fait 
46000 Tonnen, und die Cunard⸗Line iſt auch die glückliche 
Beſitzerin - 

des augenblicklich ſthnellſten Schiffes, 


des Dampfers Mauretania“, der 32000 Tonnen groß iſt und 
die Reiſe von Deutſchland nach Amerika in ſechs Tagen zurück⸗ 
legt. Aber auch dieſe Schiffahrtsgſellſchaft ruht keineswgs auf 
ihren Lorbeeren aus; fie will ebenfalls einen neuen Dampfer 
von 60 00 Tonnen bauen laſſen. 


rr 


Eine techniſche Einzelheit 


Uunſer Bild zeigt eine der vierflügelſgen Schrauben der 


neuen Dampfer deren Größe an den 
Menſchen erſichtlich wird. 
eie „re e 
Allerdings muß der Reiſende, der möglichſt ſchnell den 
Ozean überqueren will, auch über genügende Geldmittel ver⸗ 
ſügen, denn die Ueberfahrt in der erſten Klaſſe koſtet auf der 
„Berengaria“ ungefähr 300 Dollar, alſo mehr als 1200 Mark; 
die Einheitskaſüte it dagegen ſchon für ungefähr 700 Mark zu 
haben, und für die dritte Klaſſe muß man rund 500 Mark 
ausgeben. 

f Ungeheures Aufſehen erregte es, als ſich die franzöſiſche 
„Compagnie Generale Transgtlantigue“ im Jahre 1926 ent⸗ 


dauebenſtehenden 
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während der engliſche Dampfer 


ſchloß, einen großen Dampfer zu bauen; im Jahre 1927 wurde 
die „Ile de France“ dann in den Dienſt geſtellt. Der Dampfer 
iſt 43 500 Tonnen groß, das größte Schiff Frankreichs; es ver⸗ 
ſieht den Dienſt zwiſchen Le Havre und Neuvork. Zum poli⸗ 
tiſchen Programm Muſſolinis gehört es auch, die Ausdehnungs⸗ 
beftrebungen der italieniſchen Schiffahrtsgeſellſchaften zu be⸗ 
günſtigen; zwei große Schnelldampfer von je 46 000 Tonnen, 
„Rex“ und „Dux“, ſollen in kurzer Zeit das Anſehen Italiens 


Der Ozeanrieſe in der Nähe 


Ein Blick auf das Stenerrnder und eine der großen Schrau⸗ 
ben, deren Dimenſionen für den Laien ungeheuer ſind. 


im Auslaud erhöhen. Ein Dampfer von 36000 Tonnen, 
„Paris“, gehört der „Compagnie Generale Trausatlanutique“, 
„Homerie“ 34350 Tonnen 
beſttzt. Der bisher größte deutſche Dampfer, der „Columbus“, 
der dem Norddeutſchen Lloyd gehört, hat 32500 Tonnen. In 
dieſen Tagen tritt er wieder eine Amerikareiſe an; wenn aber 
im nächſten Jahre die Jungferureiſe der „Bremen“ und 
„Vaterland“ erfolgen wird, ſoll der „Columbus“ längere Zeit 
aus dem Verkehr gezogen werden, um völlig neue Maſchinen 
zu erhalten. 

Einen neuen Typ von Ozeanſchiffen, die rieſenhaften Motor⸗ 
ſchiffe, hat die italieniſche Schiffahrtsgeſeuſchalft „Navigazione 
Generale Italiana“ geſchaffen; der „Auguſtus“ iſt mit ſeinen 
32500 Tonnen und mit ſeiner Motorenanlage, die 42 600 P. S. 
entwickelt, das weitaus größte Motorſchiff der Welt. Haushohe 
Maſchinenanlagen, die in Stockwerke eingeteilt ſind, bergen die 
Schiffsmotoren, und ; 


mit wenigen Schaltergriffen 


bringt ein Ingenieur dieſe rieſenhaften Maſchinen in Be⸗ 
wegung. Durch neue techniſche Vorrichtungen iſt es gelungen, 
den Paſſagier das Stampfen und Vibrieren nicht mehr ſpüren 
zu laſſen. Der mächtige Schiffsrumpf iſt durch Schotten in 13 
abgedichtete Tanks geteilt, jo daß für die 2700 Paſſagiere keine 
Gefahr beſteht. Große Hallen, rieſenhafte Feſtſäle, Teezimmer, 
Kinderſäle und ein großer Wintergarten bieten jede Annehm⸗ 
lichkeit, und auch ein großes Schwimmbad fehlt nicht. 

Auf den großen, mit jedem Komfort ausgeſtatteten Ozean⸗ 
dampfern iſt man ſelbſtverſtändlich darauf bedacht, den Paſſa⸗ 
gieren das Leben ſo angenehm wie möglich zu geſtalten, und 
die große Halle eines ſolchen Schiffes bietet das geſellſchaftliche 
Bild eines großen Luxushotels. 


Der größte elentriſche Ofen der Welt. 


Aus Milwaukee im nordamerikaniſchen Staat Wisconſin 
wird gemeldet, daß die A. O. Smith Corporation einen 
großen elektriſchen Ofen in Betrieb genommen hat, der 
einen normalen Kaſtenwagen bequem aufnehmen kann. 
Dieſer Ofen ermöglicht die Erhitzung von großen 200 To. 
wiegenden Behältern, wie ſie in den Erdölraffinerien ver⸗ 
wandt werden, und verbraucht monatlich 1,4 Mill. kWu oder 
den Energiebedarf von 35000 mittleren Wohnungen. Die 
mittlere Arbeitstemperatur beträgt rund 900 Grad Celſius. 
Die großen Behälter werden auf beſonderen Loren in den 
Ofen eingefahren. Sämtliche Arbeitsgänge erfolgen auto⸗ 
matiſch und der Ofen wird mittels Elektrizität von einer 
Schalttafel aus bedient. Die Wandungen des Ofens beſtehen 
aus 0,6 Meter ſtarkem Iſoliermaterial, ſo daß die Strah⸗ 
lungsverluſte auf ein Mindeſtmaß beſchränkt bleiben. 


Jſolierende Papierſchnitzel als Baumaterial. 


Ju Amerika gebraucht man neuerdings Papfierſchnitzel 
als Baumaterial. Alte Zeitungen und andere Altpapiere, 
auf maſchinellem Wege zu Schnitzeln geſchuitten, werden mit 
kieſelſaurem Soda oder Waſſerglas vermiſcht, wodurch eine 
ſeſte zuſammenhäugende Iſoliermaſſe entſteht. Die Maſſe 
beſitzt ein äußerſt geringes Gewicht und kann in jeder be⸗ 
liebigen Stärke auf Mauern aufgeſpritzt werden. b 
Verfahren hat ſich bereits außerordentlich bewährt und wird 
vielſach ſtatt des Mörtels angewandt. 

* 
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Das neue 


Die größte Luftfahrſchau der Welt. 


Was ſie alles zeigen wird. 


Die für den 7. bis 28. Oktober in Berlin geplante „Inter⸗ 
nationale Luftfahrt⸗Ausſtellung Berlin 1928“ (Jla), für die 
der Segeflieger Martens am Donnerstag mit dem Leicht⸗ 
flugzeug „Ila“ einen Propaganda⸗Europaflug angetreten 
hat, wird mit 150 Flugzeugen die bisher größte Luftfahrt⸗ 
ſchau der Welt darſtellen. Sie wird folgende Hauptgruppen 
enthalten: 1. Luftfahrt⸗Induſtrie, 2. Luftverkehr, 3. Flugzeng⸗ 
führerweſen, 4. Luftfahrt⸗Wiſſenſchaft, 5. Luftfahrt⸗Geſchichte. 

Die Ila wird von fait allen Ländern der Erde beſchickt 
werden. So werden u, a. auch Japan, Bolivien, Columbien, 
Griechenland, die Schweiz, die Türkei und Rußland eigene 
Flugzeuge entſenden. Annähernd die Hälfte der Aus⸗ 
ſtellungsfläche, d. h. 14000 von 30 000 Quadratmetern, wird 
die deutſche Flugzeuginduſtrie in Anſpruch nehmen. Deutſch⸗ 
land wird u. a. mit dem Dornier⸗Superwal 


} das größte Flugboot der Erde 


ausitellen; die Maſchine iſt 6 Meter tief und hat 28,6 Meter 
Spannweite. Die zwei Motoren mit je 650 P. S. verbrauchen 


in knapp 14 Stunden 3600 Liter Brennſtofſ. Deutſchland 
wird gleichzeitig eins der kleinſten Motor⸗Luftfahrzenge, das 
Meſſerſchmitt⸗Leichtflugzeug „M. 19“ ausſtellen; dieſe Ma⸗ 
ſchine hat einen Flügelinhalt von 7,1 Qugdratmetern, der 
Motor ſchluckt ſtündlich 7 Liter Benzin, ſo daß ein Flug 
Berlin — Leipzig knapp 3 Mark koſten würde. Neben der 


Köhlſchen Ozeanflugmaſchine „Bremen“ oder einer Erſatz⸗ 
maſchine werden außerdem die Weltrundflugmaſchine Pi⸗ 
nedos und das Reunflugzeug, in dem de Bernardi 512 
Stundenkilometer erreichte, gezeigt werden. Die Albatros⸗ 
Geſellſchaft wird mit einem Schlaſwagen⸗Flugzeug auſwar⸗ 
ten, das richtige Betten mitführt; man wird außerdem den 
neueſten Typ einer Farman⸗Maſchine mit einer Bar au 
Bord ſehen können. 

In der Hauptgruppe Luftverkehr wird die Bedeutung der 
Bordfunkerei demonſtriert werden, während die hiſtoriſche 
Abteilung hauptſächlich Material über 


die Entwicklung der Luftfahrt 


zeigen wird. In einer Nachkonſtruktion wird auch der erite 
Lilienthal⸗Gleiter zu ſehen ſein. Die wiſſenſchaftliche Abtei⸗ 
lung ſoll durch einen betriebbaren Windkanal den 
widerſtand der verſchledenen Tupen⸗Modelle ſichtbar machen; 
außerdem werden zahlreiche Prüfſtände für Motoren, Pro⸗ 
peller uſw. in Gang geſetzt werden. Das Hauptſtück der Aus⸗ 
ſtelluug wird der neue Zeppilin „L. Z. 127“ ſein, der während 
der Geſamtdauer der Ila an einem beſonders errichteten 
Maſt in Staaken verankert wird. 


Der größte Wolkenkratzer der Welt. 


Faſt ſo hoch wie der Eiffelturm. 


Soeben ſind die Verträge unterzeichnet worden, in denen 
feſtgeſetzt wird, daß ſofort mit dem Bau eines ungeheuren 
Wolkenkratzers in Chicago begonnen werden fol. Das Ge⸗ 
bäude wird der höchſte und der umfangreichſte Wolkenkratzer 
der Welt werden. Die Baugeſellſchaft hat erklärt, daß das 
Bauwerk ſchon in anderhalb Jahren wird bezogen werden 
können. Der mittlere Turm des Gebäudes, das ungefähr 
die Form einer Kathedrale aufweiſen wird, ſoll 75 Stock⸗ 
werke enthalten. Wie der Architekt Walter W. Ahlſchlager, 


Luft⸗ 


dem die Ausführung des Baues anvertraut iſt, berechnet 


hat, werden in dem Gebäude 


4650000 Quadratfuß Raum 


enthalten ſein, und damit wird dieſer Wolkenkratzer vierzehn 


Prozent größer ſein als der Palaſt der Handelsbörſe, der 
jetzt ebenfalls in Chicago errichtet werden ſoll, und deſſen 


Baupläne vor einigen Wochen bekannt wurden. 

Wenn beide Bauwerke vollendet find, wird Chicago die 
beiden größten Gebäude der Welt haben, in Boſton wird 
das drittgrößte Bauwerk ſtehen, und Neuyork wird ſich mit 


dem vierten Platz in dieſem eigenartigen Städtewettbewerb 


begnügen müſſen. Nach dem Plau des Architekten Ahl⸗ 
ſchlager ſoll das Gebäude ungefähr 256 Meter hoch werden, 
alſo nur 44 Meter niedriger als der Eiffelturm, aber unge⸗ 
fähr 16 Meter höher als das Woolworth Building in Neu⸗ 
york. Die Ausführung des Baues wirdungef ähr 180 Mil⸗ 
lionen Mark koſten. In der Hauptſache ſoll es Konfektions⸗ 
firmen als Geſchäftsraum dienen, und eine ſehr große Zahl 
entſprechender Unternehmen hat ſchon die Mietverträge ab⸗ 
geſchloſſen, ſo daß die wichtigſten Firmen der Bekleidungs⸗ 
induſtrie in Chieago in dieſem Haus vereinigt ſein werden. 
Das Gebäude, das eine eigene Polizeiſtation erhält, wird 
zwei Vortragsſäle für 1200 und 2500 Perſonen beſitzen, auf 
dem Dach des Hauptblocks wird ein Freiluftſchwimmbad ein⸗ 
gerichtet und mitten durch das Gebäude, das den Platz zweier 
Häuſer einnehmen ſoll, wird als eine Art Tunnel eine 
Straße gelegt. Teile des Bauwerkes ſtehen über Eiſenbahn⸗ 
gleiſen, die in Zukunft ſozuſagen durch die Keller der Wol⸗ 
kenkratzer führen werden. 


Zwiſchen dem 47. und 70. Stockwerk wird ein Hotel mit 


1000 Zimmern eingerichtet, von denen jedes ein eigenes Bad 
beſitzt. Vom 70, bis 75. Stockwerk werden drei große Klubs 
untergebracht. Das Gebäude wird auch eine Garage für 
1200 Automobile erhalten, und die einzelnen Unternehmen, 
das Hotel, die Klubs, und die Büroräume werden geſonderte 
Fahrſtühle erhalten, damit der Verkehr in dieſer rieſigen 
Miniatuürſtadt ungeſtört verlaufen kann. 


Neuer Werkſtoff für Modelle. 


Die engliſchen „The Couſtructional Company Ltd. Titau 
Works“ in Birmingham haben ein neues Material in den 
Handel gebracht, das für die Herſtellung von Modellen ge⸗ 
eignet iſt und die Verwendung von Holz erübrigen joll. Dies 
ſes Material hat die Bezeichnung „Titanite Stone mixture“ 
erhalten. Es wird in Pulverform geliefert, mit einer beſon⸗ 
deren Flüſſigkeit angemacht und in die Form gegoſſen, in 
welcher es in 6 bis 8 Stunden erhärtet. In ſeſtem Zuſtand 
iſt der neue Stoff To hart wie Marmor und kaun gedreht, 
gehobelt, gebohrt, gefeilt und mit Schmirgelpapier geglältet 
werden. Wird das Material zur Herſtellung mug Modellen 
verwandt, jo ſind ſanbere Gußſtücke zu erwarten. @8erinde- 
rungen am Modell können mittels derſelben Grundſtofſe 


angebracht werden, die ſich mit dem verarbeiteten Material 


verbinden, Der neue Werkſtoff ſoll Metall oder Gips über⸗ 


legen ſein und für 40000 Gußſtücke ohne nennenswerte Ab⸗ 


nützung ausreichen. 
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4 Loder Solktsgeitung 


ur Varun auf Ratenzahlung zu 5 Zl. wöchentlich 


empfehlen 
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ze Damen. „Herren-Mäntel, Herrenanzüge 


Modernſte Faſſons. — Solide Ausführung. 
Niedrige Preiſe. Bemerkung! Kein Aufihlag bel Ratengahlung 


Winter-Saison beginnt? 


Was die Mode für den Herbit und Winter Neues 
geſchaffen hat, finden Sie in einer enormen Auswahl 
in jeder Stoffart, in jeder Geſchmacksrichtung, von 
der einfachſten bis zur eleganteſten Ausführung. 


Pelzbesetzte Damen-Mäntel 
Damen-Pelz-Mäntel 
Elegante Herren-Uister und Anzüge 


Herren-Winter-Paletofs mit Pelzkragen 
Schüler-Anzüge und Schinells 


Modelle in Damen-Mänteln 


alles, was Parıs, Wien und Berlin an 
Neuheiten gebracht hat, ist in grosser 
Auswahl auf Lager 


Neu eröffnet! Ullstein-Schnittmuster 
und Handarbeitsmuster-Abteilung. 
{ 3000 neue Modelle in Damen-Mänteln, Kleidern, 


Kinder-Kleidchen, Paletots, Wäsche usw. usw. 
Lade die Damen zur Besichtigung ein. 


Preis tür Muster von 0.60 bis 21 1.75. 
Julius Rosner, Lodz 


Peirikauer Strasse 98, Filiale 160 


Achtung! 


Aach langfähriger Praxis im Auslande 
habe ich meine Spe zialfabrikation von 


Oberhemden, Sport⸗ 
und Nachthemden 


eröffnet. Uebernehme auch ſämtlſche 
Beſtellungen aus eigenen und ein⸗ 
geſchickten Waren. Anfertigung von 
Pijamas nach der letzten Wiener Mode. 


Wiener Wäſchefabrikation 
Lodz, Pomorſka (Srednia) 4 


Billige Preiſe und 
gute Bedienung. 


SPIEBELFABRIK .GLASSCH LEIFEREI 


ALFRED TESCHNER ° 
1055 0 20 
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Piotrkowſka 79, im Hofe. 


Büro 


Eduard Kaiſer 


Radwanſkaſtraße 35 Lodz Radwanſkaſtraße 35 
le — Gründungsjahr 1914 — 


Meiner gefhästen Kundſchaft zur gefälligen Kenntnisnahme, 
daß ich durch Anſtellung neuer ſachkundiger Kräfte mein 
Büro bedeutend erweitert und ſpezialiſiert habe. 
Einſprüche in Sachen der Einkommen-, Umſatz- und Ver⸗ 
mögens ſteuer; allerhand Eingaben an die Bezirke» und 
Friedens gerichte und ſämtliche adminiftrativen und Militär» 
behörden. — Schelftlicher Verkehr in Eheſcheidungsangelegen⸗ 
heiten. — e von ſeglicher Art Scheifiſtücken 
in polniſch, Ruſſiſch, Ddeutſch, Engliſch und Franzöſiſch. 
Annahme von Anzeigen und Reklamen für alle Zeitungen und 
Zeitſchriſten.— Preſſe. Informationen. — Inkaſſos. — Rus künfte. 
Prompte und reelle Bedienung. — Straßenbahn verbindung: 
Zinie Nr. 6, 9 und 16. 


Chriſtlicher Commisvere in z g. . U. 


in Lodz, 7 356d 


In Kürze beginnen die beim Verein be ſte⸗ 
S5 henden 


Unterrichts ⸗Kur ſe 
in folgen den Böden: 
Tao anche Sprache 


— 
N 


Buchhaltang, 
Kaufmänn ſches Rechnen, En;l 


iſche 
Ste: ogro phie polniſch, 


ndels lortefpon denz polniſch 
9 5 ' Stenogtaphie deutjd. 


Hondelsforreipondenz deutſch, 
Po niſche Sprache, 

De Kurſe find für Mitglieder und Nichtmitglieer zugänglich. 
Anmeldun en weiden täglich (mit Ausnahme von Sonnabenden und 
Sonntagen) in der Zeit von 11— 2 urd 6- 8 Uhr im Vereins- Sekte ⸗ 
tariat entgegengenommen. Die Verwaltung. 


Schnelltrocknende 
Slang Fußbodenfarben 
„Albalin“ 


Oelfar ben, beſte Qualh dt 


in allen Nuancen 


Mineral farbe „Silex“ 
für Fafleabenanftriche 


„Preolit“, Roſtſchutzfarbe 
Holländiſchen Firnis 


empfiehlt zu niedrigen Preiſen 
die Jarbenhandlung 0 


Kofel & Lo, Przejazd Nr. 
Filiale Petrikauer Ur. 98. 


Deutfihes 6 klaſ. gumnaſum 
Sompolno 


(Kreis Kolo). 


Geſunde Luft. Kleine Klaſſen. Kräftige 
Koſt im Schülerheim. Vorſchulen; beſonders 


Gut u. vorteilhaft 


decken Sie Ihren Bedarf au Herren-, 
Damen: und Riuder Gardersben 


K. Wihan 


Inhaber Em. Scheffler 
Beſtellungen nach Maß werden aus eigenen und 
anberttanten Sto 


en pünktlich und gut paſſend 
N re & gut paſſ 


Sänelltrodnende 
Glanz⸗Fußbodenlackfarben 


Streichfertiae Delfarben 


in allen Nuancen 
„Sideroſt“ Roſtſchutzfarbe 
echt engliſchen Leinölfirnis 
jamtliche 


i POLSKA SAMOPOMOC WEÖKIENNICZA 
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Hünktige Bedingungen! 


. bekannter enge 
ſcher und deutſcher Fir⸗ 
men ſowie Teile am billig» 
ken und am günftigftem 
erhältlich in der Firma 
„DOBROPOL“, Sbg. 
Betritaner 73, im Hofe: 
Sämtliche Reparaturen er 


wie Badieren der 
räder werden eee 


Auf Raten! 

Die niedrigſten Breifel Die 
günftigiten Bedingungen! 
Fertig Winterbamenmäntel 
neuejter Faſſons Nein woll. 
Sweater Sweaterkoſtüme. 
Damen- u Herten ⸗Pulover. 
Pan Baretts empfiehlt 

eon re 


traße 


Warum 
ſchlafen Sie 
auf 2 


wenn Ste unter 5 


bekommen Sie in 
ne ig — 
e Ä ©. 
en 
Inpesierer B. Weiß 
Beachten Sie genam bin 
Adreſſe: 
Sienkiemieza 18, 
Front, im Laden 


2797 


Künſtler⸗,Schul⸗ u. Malerfarben 
empfiehlt zu Konkurrenzpreiſen 


die Farben Hendlung 


Farbapol 


Lodz, Kilinſtiego 90. 


Dr. B.DONCHIN 


Spezialarzt für Angenkrantheiten 


iſt nach Polen zurückgekehrt. 
Empfängt täglich von 10—1 und 4-7 Uhr. 


billiges Schulgeld. Aufnahmeprüfungen 
am 8. und 4, September. Sonntag von Jo bis 1 Uhr nachm. 
2841 Die Direktion. Noniuszki 1, Tel. 9:97, 


2. Sonderbeiblatt zur Nr. 244 


Der Lebenslauf eines Königs 


Wie Achmed Zogu es dahin gebracht hat. 

Der neue König von Albanien iſt in dem Ort Mati 
1892 geboren. Die Familie Zogu gehörte zum ſogenann⸗ 
ten Adel — zu den Begs (Großgrundbeſitzern). Achmeds 
Vater hatte von den Türken den Titel „Paſcha“ bekommen 
wie jeder „tatkräftige“ Großgrundbeſitzer, der eine Ge⸗ 
gend in Schrecken zu halten wußte, wie etwa die „Raub⸗ 
burggrafen“ im Mittelalter. 

Als Kind mußte Achmed Zogu fliehen, um ſein Leben 
zu retten, da ihn ſein älterer Bruder Dſchelal ermorden 
wollte, um ſich ſo Achmeds Erbanteil zu ſichern. Die Mut⸗ 
ter ſchickte Achmed in Begleitung treuer Diener nach Kon⸗ 
ſtantinopel, wo er eine türkiſche Volksſchule beſuchte. Nach 
dem Zerfall des ottomaniſchen Reiches ſchloß ſich der in 
die Heimat zurückkehrende Achmed der jungen National⸗ 
partei an und ergriff während der großen Balkankriſe für 
den Prinzen Wied Partei. 

Achmed Zogu machte ſich anheiſchig, mit ſeinen Leu⸗ 
ten aus Matiden Aufſtändiſchen, die Durazzo belagerten, 
in den Rücken zu fallen und bekam dafür vom Prinzen 
Wied 4000 Napoleondors. Als er das Geld hatte, ver⸗ 
ſtändigte er ſich mit den Rebellen und blieb untätig in 

ati 11 55 

Die dem Prinzen Wied herausgelockten 4000 Napo⸗ 
leondors bildeten den Anfang ſeines Vermögens. 

Im Weltkrieg ergriff Achmed Zogu zuerſt die 
Partei Serbiens. Als die Oeſterreicher Albanien be⸗ 
ſetzten, ſchloß 5 Achmed Zogu dieſen an und fügte den 
Serben auf ihrem Rückzug über Albanien vielen Schaden 
zu. Später verband er ſich wieder mit den Serben, um 

en gute Belohnung den Oeſterreichern im Rücken 

wierigkeiten zu bereiten. Dieſe Vereinbarung mit 
Achmed Zogu und Serbien fiel den Oeſterreichern in die 
Hände, Achmed wurde verhaftet und nach Skutari und von 
dort nach Wien gebracht, wo er einige Monate verblieb. 
Einen Augenblick ſchwebte er in Gefahr, erſchoſſen zu 
werden. Doch man zog vor, ſich keine Unannehmlichkeiten 
in Albanien zu ſchaffen, und ſo wurde er nach Mati ge⸗ 
bracht und dort unter polizeiliche Aufſicht geſtellt. 1918, 
beim Zuſammenbruch, bedrohte Achmed Zogu mit Hilfe 
ſerbiſcher Komitatſchi den Rückzug der öſterreichiſchen 
Truppen. 

Nach dem Weltkrieg wurde ein Teil Albaniens von 
italieniſchen Truppen beſetzt, unter deren Schutz ſich in 
Durazzo eine albaniſche Regierung bildete. Gegen dieſe 
Regierung ſtellte in Berat die albaniſche Nationalpartei 
eine Gegenregierung auf, einen Regentſchaftsrat mit vier 
Perſonen. Sie ſiegte, und Achmed Zogu wurde unter Su⸗ 
leiman Delvina Innenminiſter. Dieſe Regierung 
mußte nach einem Jahre zurücktreten. Achmed Zogu fuhr 
nach Italien, kehrte nach einem Monat wieder nach Alba⸗ 
nien zurück, wo er bald wieder Innenminiſter war. 

Abermals zur Macht gekommen, entwickelte er eine 
ſolche Willkür und wandte ſo viel Gewalt an, daß er vom 
Parlament geſtürzt wurde. 

Jetzt griff er zum äußerſten, ließ durch ſeine Leute im 
Wald Marmoraſch zwei amerikaniſche Touriſten er⸗ 
morden und verurſachte ſo eine Regierungskriſe. 

Das nächſte Kabinett konnte ſich nur eine Woche hal⸗ 
ten, in der kürzeſten Zeit folgt eine Regierung der anderen. 
Achmed Zogu wurde Miniſterpräſident und Innenminiſter 
und ging ſo gegen Parlament und Parlamentarismus vor, 


Die blonde Alex. 


Kriminalroman von Hans Mitteweider. 


Der König der Berge. 


Erſchreckt ſprang das Pony zur Seite, fat ſeine Reiterin 
aus dem Sattel ſchleudernd. . N 

Haſtig griff diefe nach den Zügeln, die fie dem Tiere 
berlaſſen hatte. Sie ſpähte umher, um feſtzuſtellen, wovor 
das Tier geſcheut hatte. k 

Unmittelbar vor ihr, durch einen Steinblock allerdings 
noch teilweiſe verdeckt, lag ein Mann in der Landestracht. 

Die weiße Fuſtanella hatte das Pony erſchreckt. 

Alexandra Ereme ſprang zu Boden, trat neben den Be⸗ 
wußtloſen und ſchaute ihn an. Sie mußte bei ſich bekennen, 

daß er ein ſchöner Mann war, ſchön ſelbſt in dieſem Lande 
der Schönheit, in Griechenland. 

Sein braunes Geſicht mit dem blauſchwarzen Schnurr⸗ 
bart und dem wirren, ebenfalls blauſchwarzen, Iodigen Haar 
über der Stirn war allerdings jetzt vom Schmerz etwas ent⸗ 
ſtellt. Die weißen Zähne des Oberkiefers hatten ſich in die 
Unterlippe eingegraben. Die eine der kräftigen, aber ſchlan⸗ 
ten Hände umkrampfte den anderen Unterarm. 

Blut hatte dort den Stoff des blauen Aermels gerötet 
und rann noch jetzt auf den Boden. 

Da wußte Alexandra Ereme Beſcheid. 
gebrochen. 

Ohne weiteres kniete ſie neben dem Bewußtloſen nieder, 
entfernte mit Mühe die umklammernde Hand, unterſuchte 
vorſichtig das verletzte Glied und ſtand alsbald wieder auf. 

Sie wußte Beſcheid in dieſen Bergen, kannte in der 
Nähe einen Quell, eilte hin, feuchtete in dem kühlen Waſſer 
ihr Taſchentuch und kehrte zu dem Verunglückten zurück. 

War es ihre Abſicht geweſen, ihm das Tuch auf die 
Stirn zu legen und ihn ſo ins Bewußtſein zurückzurufen, 
ſo beſann ſie ſich nun eines anderen, hob zunächſt den Fes 
auf, lief nochmals zum Quell und füllte aus ihm die Kopf⸗ 
bedeckung, die ſie nunmehr ſorgſam nach dem Platze zurück⸗ 
trug und dort auf den Boden ſtellte. 

Dann ſchaute ſie ſich um. 

Die Berge Griechenlands ſind kahl. 


Der Arm war 


Kein Wald gedeiht 


Schutz der Regierung Werlatzi trachtete er, 


Lodzer Volkszeitung 


daß ihn der Student Walter mit einem Schuß verwundete. 
Der Student entfloh, ſeine ganze Familie wurde aus⸗ 


gerottet. 


Nach dieſem Anſchlag zog ſich Achmed Zogu von der 
Regierung und vom politiſchen Leben zurück und überließ 
ſeine Stelle ſeinem Schwiegervater, dem reichſten Beg 
Albaniens, Schafked Werlatzi, dem unumſchränkten Herrn 
der ganzen Elbaſſaugegend. In Wirklichkeit herrſchte aber 
hinter dem Rücken Werlatzis Achmed Zogu. 
ſich eine be⸗ 
waffnete Macht zu ſchaffen, indem er eine Gendarmerie 
unter dem Kommando des geweſenen öſterreichiſchen Offi⸗ 
ziers Ghillardi aufſtellte und ſeine Anhänger mit Geld und 
Waffen verſah. Aber Volk und Nationalheer erhoben ſich 
am 24. Juni 1924 gegen ihn und vertrieben ihn. 
Er floh nach Jugoſlawien. Sein Schwiegervater, deſſen 
Regierung geſtürzt wurde, flüchtete nach Italien. 

Damals verlebten Belgrad und Rom die Flitter⸗ 
wochen des „Römiſchen Pakts“, und ſo war es möglich, 
daß Achmed Zogu mit Unterſtützung Jugoſlawiens und 
der Zuſtimmung Italiens, an der Spitze geweſener Wran⸗ 
gel⸗Truppen, welche von ſeinen Anhängern und ſeinem 
Vertrauensmann Ghillardi geführt wurden, in Albanien 
einbrechen und ſich nach einem Schreckensregiment feſt⸗ 
ſetzen konnte. i 

Vor allem wollte er den Schwiegervater los fein. Er 
veruneinigte ſich mit ihm, ſchickte ihm ſeine Frau zurück 
und bedrohte die ganze Familie mit dem Tode. 

Er vernichtete in Albanien das ganze politiſche Leben, 
ſchickte alle ſeine politiſchen Gegner in die Verban⸗ 
nung und ebnete ſo ſeiner neuen Herrſchaft den Weg, 
zu deſſen beiden Seiten er Galgen pflanzte. Er beab⸗ 
ſichtigt, nach ſeiner Thronbeſteigung die Tochter des ägyp⸗ 
tiſchen Königs Fuad, der ein geborener Albanier iſt, zu 


heiraten und damit ſein funkelnagelneues Gottesgnaden⸗ 


tum vollkommen zu machen. 
Blickt hin — jeder Zoll ein König. 


Ein Weltuntergangsprozeh: 


Als das Ende des erſten Jahrtauſends unſerer Zeit⸗ 
rechnung herannahte, war der Glaube allgemein verbreitet, 
daß im Jahre 1000 der Weltuntergang, wie ihn Johannes 
in ſeiner Apokalypſe verkündet hat, kommen würde. Eine 
Tollheit erfaßte die Chriſtenheit. Da die Welt bald unter⸗ 
gehen würde, hatte nichts mehr einen Wert. Um ſein Ver⸗ 


mögen noch raſch zu nützen, verpraßte man es oder man 


verſchenkte es an die Kirche und tat Buße. Ein reiches 
Ehepaar in Neapel, das beſonders ſchlau zu ſein glaubte, 
tat beides. Um ſich einen guten Platz im Jenſeits zu 
ſichern, ſchenkte es einen mit Wald bedeckten Berg zwiſchen 
Lettere und Ravello dem Mönchsorden von San Tifone. 
Den Reſt ſeines Vermögens verjubelte es in zehn Mona⸗ 
ten. Das Jahr 1000 brach an, aber der Weltuntergang 
blieb aus. Das Ehepaar konnte den Verluſt ſeines Ver⸗ 
mögens nicht ertragen und grämte ſich noch im ſelben Jahr 
zu Tode. Die Hinterbliebenen verlangten nun, daß der 
Orden die Schenkung zurückerſtatte, denn die Schenkung 
ſei nur bedingt erfolgt und habe den Untergang der Welt 
zur Vorausſetzung gehabt. Das Kloſter weigerte ſich ent⸗ 
ſchieden, den Berg zurückzugeben. Nun begann ein Pro⸗ 
zeß, der faſt ſtebenhundert Jahre dauerte. Im ſiebzehnten 
Jahrhundert wurde der Berg den Gemeinden Lettere und 
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auf den Berg geltend gemacht hatten. Aber 
Gemeinden ſochten das Urteil an, weil jede den Allein⸗ 
beſitz des Berges beanſpruchte. Der Prozeß ging alſo 
weiter. Bei jedem Wechſel des Regimes wurde das früher 
gefällte Urteil für nichtig erklärt. Als das neue Italien 
entſtand, kam Lettere zuNeapel, Ravello zu Salerno. Nun⸗ 
mehr kämpften Neapel und Saler':) um den Beſitz. Vor 
einigen Jahren beſtimmte eine königliche Verordnung den 
Präfekten von Salerno zum Schiedsrichter. Dioſer hatte 
den Berg der Gemeinde Raoello zugeſprochen. Aber Lats 
tere erkannte den Schiedsſyruch nicht an und verlangte, 
daß das oberſte Gericht ii Neapel das Urtei! fälle. So 
wurde vor zwei Jahren ein Altenberg nach Neapel ge⸗ 
ſchafft. Wie verlautet, soll jetzt wieder ein Urteilsſpꝛuch 
erfolgen. Trotzdem muß man nach den bisherigen Erfah⸗ 
rungen darauf gefaßt ſein, daß der Prozeß bis zum wirk⸗ 
lichen Weltuntergang dauern wird. 


die beiden 


Bauernregeln im September. 
Die wichtigſten Bauernregeln des September lauten: 


Fällt das Laub zu bald, 
Wird der Herbſt nicht alt. 


* 


Einer Traub' und einer Geiß, 
Wird's im September nicht zu heiß. 
* 


Ein Herbſt „der warm und klar, 
Iſt gut für's nächſte Jahr. 

x 
Ein guter Septemberregen, 
Kommt nie ungelegen. 

* 
Viel Mehl im Herbſt, 
Biel Schnee im Winter. 


* 


Iſt's am erſten September hübſch und rein, 
Wird's den ganzen Monat freundlich ſein. 


* 
Septemberdonner prophezeit 
Vielen Schnee zur Weihnachtszeit. 
Trocken wird das Frühjahr ſein, 
Iſt St. Lambert (17) klar und rein. 


x 
Wenn Matthäus (21.) weint ſtatt lacht, 
Er aus Wein oft Eſſig macht. 


Regnet's St. Michael (29.) nicht, 
Der Bauer ſich ein trocken Frühjahr verſpricht. 
* 
Ungewitter im September, 
Schnee im Februar und März. 

Die Bettler von Jeruſalem. Die Regierung beab⸗ 
ſichtigt das Betteln zu verbieten. Darob hat ſich der 
Bettlerzunft von Jeruſalem ungeheure Erregung bemäch⸗ 
tigt, da etwa 2000 bis 3000 Menſchen ihr gewohnter Le⸗ 
bensunterhalt entzogen würde. Die Stadtbehörden er⸗ 
wägen, wie ſich die Notlage beheben läßt, die bei Durch⸗ 


Ravello zugeſprochen, die gleichfalls ihr Eigentumsrecht führung der Verordnug unbedingt eintreten muß. 


auf ihnen, kein Strauch. Aber am Sattel ihres Pferdes hing 
eine ſtählerne, lederumflochtene Reitgerte. Die löſte Alexandra 
und zugleich einen kleinen, dünnen Riemen. Darauf krennte 
ſie mit ihrer Taſchenſchere die Kleidung über dem gebrochenen 
Arme auf. 

Da freilich erkannte ſie, daß ſie ihn nicht würde ſchienen 
können. Der Knochen ſpießte durch das Fleiſch — es war 
ein unſchöner Anblick, doch ſie ertrug ihn. Sie hatte von 
ihrem Vater die Behandlung derartiger Verletzungen nicht 
nur gelernt, ſondern ſich auch an ihren Anblick gewöhnt. 

„Ich muß ihn auf meinem Pferde nach Hauſe bringen“, 
ſagte ſie ſich, und nun legte ſie doch das kühlende Tuch auf 
die heiße Stirn des Unbekannten. 

Faſt ſofort ſchlug dieſer die Augen auf große, 
ſchwarze Augen, die ſonſt feurig genug blicken mochten, jetzt 
jedoch matt waren wie die eines Menſchen, der gräßliche 
Schmerzen erduldet und alle Hoffnung aufgegeben hat. 

Er wollte nach dem gebrochenen Arm greifen, doch 
Alexandra packte ſeine Hand und hielt ſie feſt. 

In ſeine Augen kam ein Ausdruck 
als er das herrliche, wie Gold 


Da ſchaute er ſie an. 
bwundernden Staunens, f 

ſchimmernde Haar erblickte, das zarte, wunderbar ſchöne Ge⸗ 
ſicht mit den großen blauen Augen darin. 

„Wer find Sie?“ fragte er leiſe. 

Sie lächelte nur. 

„Als wenn es darauf ankäme, meinen Namen zu wiſſen! 
erwiderte ſie. „Sie werden ihn früh genug erfahren. Fühlen 
Sie ſich ſtark genug, mit meiner Hilfe das Pony zu beſteigen? 
Sie müſſen Hilfe haben, ſofortige Hilfe, und bei meinem 
Vater werden Sie ſie finden.“ 

Sie bediente ſich der Sprache, in welcher er ſie angeredet 
hatte, der griechiſchen, die ſie vollkommen beherrſchte. 

„Sie wollen mich in Ihr Haus aufnehmen?“ fragte er, 
und ſie entſann ſich erſt viel ſpäter, wie verwundert er das 
geſagt hatte. Jetzt freilich fiel es ihr nicht auf. 

„Stehen Sie auf!“ gebot ſie. 

Da gehorchte er und, von ihren kräftigen Armen unter⸗ 
ſtützt, ſtand er alsbald auf ſeinen Füßen. Nun erſt erkannte 
ſie, wie hochgewachſen er war, und ahnte, daß er über Kräfte 
verfügte, wie ſelten ein Mann. 

Sie bezwang ihr Staunen, führte ihn zum Pferde und 
wollte ihm in den Sattel helfen. 

Da ſaß er ſchon darin. Er lachte ſogar, biß aber ſofort 
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ür den Verunglückten. 
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die Zähne wieder aufeinander und griff nach dem gebroche⸗ 
nen Arm. 
„Ich werde die Zügel nicht halten können“, ſagte er. 
Alexandra ergriff ſie und leitete das Tier den Felſen⸗ 
pfad zurück, den ſie eben gekommen war. 


Tief unter ihnen leuchtete das blaue Meer des kleinen 
Golfes, und nach kurzer Zeit ſchon tauchte am halben Berg⸗ 
hang das weiße Landhaus inmitten weiter Gartenanlagen 
auf, von Palmen überſchattet, von einer niederen Stein⸗ 
mauer umgürtet. 

„Werden Sie bis dorthin aushalten?“ fragte ſie. 

„Unter Ihrer Führung noch weiter“, erwiderte er und 
ſchaute ſie in neuer Bewunderung an. Sie konnte nicht ver⸗ 
hüten, daß ſie unter dieſem Blick erglühte. Die Männer, mit 
denen ſie zuſammenkam, blickten ſie nie ſo an. Und da ſie 
die Augen ſenkte, gewahrte ſie nicht das ſeltſame Lächeln um 
ſeinen Mund. 

Der Weg nach dem Landhauſe war kurz und doch weit 
Ex bezwang ſich, doch Alexandra 
merkte wohl, daß er Mühe hatte, ſich im Sattel zu halten. 
Daher atmete ſie auf, als das Tor erreicht war. 

Sie ſtieß einen Ruf aus. 

Aus dem Hauſe, von der dicht überſchatteten Veranda 
her, kam ein Herr in weißem Anzug, hochgewachſen und ſtatt⸗ 
lich, nur das Haupt etwas nach vorn geneigt, wie unter 
einer unſichtbaren Laſt. Weiß war ſein Haar; es bildete 
einen ſchroffen Gegenſatz zu ſeinem noch friſchen, bartloſen 
Geſicht. 

Wer ihn ſah, mußte ihn für einen vornehmen Englän⸗ 
der halten. 

Es war verwunderlich, daß er beſtürzt ſtehen blieb, als 
er die beiden den Gartenweg heraufkommen ſah. 

Freilich währte das nur einen Augenblick, dann eilte er 
ihnen entgegen. 

„Ich bringe einen, der deiner Hilfe bedarf, Vater“, ſagte 
Alexandra. „Du ſiehſt, daß er den rechten Arm gebrochen 
hat. Ich fand ihn hilflos in den Bergen.“ 

Ihr Vater ſchaute prüfend in das Geſicht des Unbekann 
ten. Er fragte nichts, ergriff ſelbſt die Zügel des Ponys 
und ſagte: 

„Eile voraus, Alexandra. 
weißt 1 


Beſorge alles Nötige. Du 


Aus Welt und Leben. 


Gefährliche Sekten in Rumänien. 


Die rumäniſchen Behörden haben einen Vernich⸗ 
tungsfeldzug gegen eine Reihe „Apoſtel“ eingeleitet, die 
gefährliche Sekten ins Leben gerufen haben. Am ſchlimm⸗ 
ſten wüteten die ſogenannten Innozentiſten, deren Sekte 
vor dem Kriege von einem ruſſiſchen Popen Innozenz in 
Beſſarabien gegründet worden ſein ſoll. Ein Tempel die⸗ 
ſer Sektierer iſt in der Ortſchaft Budeſti in Beſſarabien 
entdeckt worden. Man fand in dem unterirdiſchen Ge⸗ 
wölbe dreißig Sektierer, die über zwei Monate dort ge⸗ 
faſtet hatten. Alle waren unbekleidet und trugen an der 
Bruſt das Abzeichen ihres Ordens, ein blutiges Kreuz, das 
ihnen in die Haut geſchnitten war. Die Hunden waren 
noch nicht verheilt. Der Führer der Sekte erklärte, daß 
die Anhänger des Ordens unter der Erde ein natürliches 
Leben führten, indem ſie allen ihren Begierden und Wün⸗ 
ſchen freien Lauf ließen. In der Gemeinde Piatra wurde 
ein Innozentiſtentempel entdeckt, in deſſen Gewölbe man 
zahlreiche, halbtot gepeinigte Leute und vier Leichen fand. 
Die geheimnisvolle Sekte hatte in der letzten Zeit zur 
Werbung neuer Mitglieder eine großzügige Propaganda 
betrieben. Der „Apoſtel“ der Sekte verurteilte die neuen 
Mitglieder, von denen zahlreiche verhungert ſind, zum 
„blutign Kreuz“ und zu wochenlangem Faſten. Die mei⸗ 
ſten Sektierer mußten völlig erſchöpft ins Spital geſchafft 
werden. Man fand unter ihnen ſogar minderjährige Mäd⸗ 
chen und Knaben. 


Der Mann im Frauengefängnis. 


Eine recht amüſante Geſchichte läßt ſich das „Jour⸗ 
nal“ aus Montpellier berichten. Vor etwa zehn Tagen 
wurde dort ein Pärchen unter der Anſchuldigung öffent⸗ 
lichen Aergerniſſes verhaftet. Der Mann war ein 23jäh⸗ 
riger Burſche. Die junge „Frau“, unter dem Namen Ju⸗ 
liette Renondon bekannt, hatte den Beruf eines Zimmer⸗ 
mädchens in verſchiedenen Hotels ausgeübt. Das Paar 
wurde bis zu ſeiner Verantwortung vor den Strafrichtern 
in das Gefängnis geſchickt. Juliette Renondon wurde 
natürlich der Frauenabteilung überwieſen. Sie hatte 
ihre Schlafſtätte im Schlafſaal der weiblichen Gefangenen. 
Nach mehreren Tagen und Nächten teilte nun eine Gefan⸗ 

ene dem Wächter des Schlafſaales mit, daß die Juliette 
enondon ein Mann ſei. Die Beamten ließen „Juliette“ 

in Einzelhaft überführen. Die Polizei iſt gegenwärtig 

bemüht, die Perſonalien der „Juliette“ leſtzuſtellen 


Der älteſte Baum der Welt. 


Auf dem Friedhof der Stadt Santa Maria de Tuel 
in Südamerika ſteht eine Zypreſſe, deren Alter man auf 
5000 bis 6000 Jahre ſchäßt. Dieſer ehrwürdige Neſtor 
der Pflanzenwelt wächſt und blüht heute noch wie vor 
fünfzig Jahrhunderten. Er ift unzweifelhaft der älteſte 
lebende Organismus auf Erden. Wenn dieſer Baum 
ſprechen könnte, ſo hätte er wohl der Welt die feſſelndſten 
Geſchichten zu erzählen. Er könnte unſchäßbare Berichte 
aus der früheſten Geſchichte Mexikos und von Blüte und 
Zerfall der Monarchien im tropiſchen Amerika liefern. 
Als der Baum etwa im Jahre 3000 v. Chr. aus der Erde 
hervorſproß, regierte König Menes in Aegypten. Als 
Cheops ſeine Myriaden von Sklaven mit der Peitſche zur 
Arbeit an der großen Pyramide trieb, war der Baum ein 
Jüngling von zweihundert Jahren. Und als die Juden 
ihre erſte Wanderung aus dem Tal des Nils unternahmen, 
war er erſt 1500 Jahre alt. Als man den Baum zum 


Sie nickte nur und lief dem Hauſe zu, in dem ſie ver⸗ 
ſchwand. 

In einem luftigen, weiten Zimmer, das nur wenige Mö⸗ 
bel aufwies, ſetzten ſie ihn in einen Stuhl. Alexandra war 
bereits wieder zur Stelle, hatte auf einem Tiſche alles bereit⸗ 
gelegt, was ihr Vater brauchte, und half ihm, als er nun den 

ruch einrichtete, die Wunde beſchnitt und alles tat, was nur 
ein Arzt hätte tun können. 


Der Fremde war ohnmächtig geworden. Er ſpürte nicht, 
daß er auf ein Lager gebracht wurde, er blieb auch bewußt⸗ 
los, als Alexandra ihm einen kühlen Trank einflößte, und 
tagelang lag er in wilden Fieberphantaſien. 


Niemand hörte dieſe als Alexandra Ereme, die ſich vom 
Vater erbeten hatte, den Fremden pflegen zu dürfen. Sie 
erſchrak vor dem, was ſie da vernahm, fie wollte es nicht 
glauben, aber auch, nachdem fie die Gewißheit erhalten hatte, 
daß ſie ſich verhört hatte, ſprach ſie nicht zu ba Vater von 
den unfreiwilligen Geſtändniſſen ihres pftegl ngs. 


Sie ward ſo von ihrer Sorge in Anſpruch genommen, 
daß ſie nicht einmal merkte, wie merkwürdi ſchweigſam und 
verſtört ihr Vater war, ſeit ſie ihm den Verunglückten ins 
Haus gebracht hatte. Sie wurde es erſt gewahr, als er fie 
eines Morgens fragte: . 

„Wie weit iſt dein Schützling? Meinſt du, daß er bald 
unſer Haus wird verlaſſen können?“ 

5 „Dazu wäre er jetzt ſchon imſtande, Vater“, erwiderte 
ſie. Er iſt jedoch noch ſchwach. Wir müſſen ihn noch eine 
Zeitlang behalten.“ 

Sorgenvoll ſchaute ihr Vater vor ſich hin. 

„Iſt es dir nicht lieb, Vater, daß er noch bleibt?“ 
„Kind, was ſoll ich dir antworten? e 
iſt auch mir heilig. Ich möchte fie nicht vertetzen, aber ich 
fürchte, wir werden nun nicht länger hierbleiben lönnen —“ 

„Vater!“ 

Alexandra erſchrak. Sie ſchaute ihn prüſend an. Hatte 
er etwas von den Fieberphantaſien des Kranken erlauſcht? 
Wußte er, wen er beherbergte? 

„„Ich habe mich in dieſe Bergeinſamkeit zurückgezogen, 
weil ich nie mehr fremde Menſchen zu ſehen wünſchte“, ſprach 
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letzten Male maß, hatte der Stamm in 1,20 Meter Höhe 
über dem Boden einen Umfang von 40 Metern. Die Rie⸗ 
ſenzypreſſe iſt von Alexander von Humboldt entdeckt wor⸗ 
den, der an dem Stamm eine Gedenktafel anbringen ließ. 
Das war vor hundert Jahren. Die Tafel iſt aber jetzt 
faſt vollſtändig von der Rinde überwachſen, ein Beweis, 
daß der Stamm noch in voller Kraft ſteht. 


Erdbeben in der Alb. 


Hohenheim, 31. Auguſt. Am Donnerstag abend 
wurde in den Inſtrumenten der hieſigen Erdbebenwarte 
ein Erdſtoß aufgezeichnet, deſſen Herd in 60 bis 70 Kilo⸗ 
meter Entfernung liegt. Es handelt ſich um einen Erd⸗ 
ſtoß mittlerer Stärke, der im Erdbebengebiet der ſchwedi⸗ 
ſchen Alb erfolgte. 


15 Bauerngehöfte niedergebrannt. Ueber Oberöſter⸗ 
reich ſowie über die Gegend von Paſſau gingen ſchwere Un⸗ 
wetter nieder. Ganz beſonders hatte Linz und Umgegend 
zu leiden. In Altenburg ſtanden innerhalb weniger Mi⸗ 
nuten mehrere Anweſen in hellen Flammen. In dem 
Bezirk Unterweißenbach brannten nicht weniger als 8 An⸗ 
weſen nieder. Insgeſamt fielen 15 Bauerngehöfte mit 
dem ganzen neuen Erntevorrat dem Feuer zum Opfer. 

Dampſerzuſammenſtoß bei Helgate. Wie aus Neu⸗ 
york gemeldet wird, ſtieß in der Nähe von Helgate der 
Dampfer „Cheſter Chapin“ mit einem kleinen Schlepper 
zuſammen. Der Perſonendampfer befand ſich längere Zeit 
in Gefahr zu verſinken, ſo daß die Rettungsboote herab⸗ 
gelaſſen wurden und ſämtliche 800 Paſſagiere ans Land 
gebracht werden konnten. Der Zuſammenſtoß erfolgte bei 
dichtem Nebel. Der Schleppdampfer wurde in zwei Teile 
geriſſen und verſank in ganz kurzer Zeit. Die Beſatzung 
konnte bis auf 5 Mann, die anſcheinend ertrunken ſind, 
gerettet werden. 

Eine Familientragödie. Aus Sacramento (Kalifor⸗ 
nien) wird gemeldet: Dienstag kam ein Eiſenbahner zu 
feiner geſchiedenen Frau und fand bei ihr einen ſeiner 
Freunde vor, den er durch einen Revolverſchuß tödlich ver⸗ 
letzte. Nach einem heftigen Streit mit ſeiner Frau begab 
er ſich zu deren zwei Brüdern und einem ihrer Vettern, 
denen er die Schuld an ſeinem Eheunglück zuſchrieb. Er 
erſchoß alle drei und verwundete einen zufällig vorbei⸗ 
fahrenden Automobiliſten. Als er verhaftet wurde, leug⸗ 
nete er ſeine Taten und bezichtigte einen ſeiner Freunde, 
dieſe begangen zu haben. 

ungewöhnlicher Betriebsunfall. Wie aus Dillenburg 
unweit von Frankfut a. M., gemeldet wird, brach im dor⸗ 
tigen Paddelwerk das rieſige Schwungrad einer Zentral⸗ 
kondenſationsantriebsmaſchine. Die 6 bis 8 Zentner 
ſchweren Bruchſtücke des Rades, das einen Durchmeſſer 
von 3 Metern beſaß, zerſtörten das Dach des Maſchinen⸗ 
gebäudes und ſtürzten dann in einem Umkreis von 300 
Metern zu Boden, wobei ſie verſchiedene granattrichter⸗ 
artige Löcher in den Boden ſchlugen, worin ein Mann 
bequem Platz finden kann. Eines der Sprengſtücke flog 
über die Bahnſtraße und das Bahnhofsgebäude hinweg 
und ſtürzte auf eines der Geleiſe, wobei die Eiſenbahn⸗ 
ſchwellen zertrümmert wurden. Durch glücklichen Zufall 
iſt niemand getötet oder verletzt worden. 

Ein gefährlicher Gewalttätiger. Vorgeſtern mittag 
ſpielte ſich in Wolfsheim (Deutſchland) eine ſchwere Blut⸗ 
tat ab. Der Grubenarbeiter Coulie mißhandelte, wie 
ſchon oft, ſeine Frau, ſo daß ſie um Hilfe rief. Einer her⸗ 
beieilenden Nachbarin ſtieß er ohne weiteres ein Schlacht⸗ 
meſſer in die Bruſt, ſo daß ſie zuſammenbrach. Aehnlich 


Ereme. „Nun iſt doch einer gekommen, und ich werde mir 
ein anderes Heim ſuchen müſſen.“ 

„Fort von hier, Vater? Warum nur?“ 

„Ich kann es dir nicht ſagen, Alexandra. 
nicht fragen. Vergißt du, daß die Leute 
nennen —“ 

„Den Einſamen, Vater! Ich vergeſſe es nie, 
auch mein Name, Alexandra Exeme.“ 

„Jetzt, Kind — dein wahrer Name 
ich darf nicht mehr ſagen. Du weißt ja 
Grieche bin, ſondern ein Engländer.“ 

„Und ich habe mich oft ſchon vergebens gefragt, warum 
du nicht nach deiner Heimat zurückkehrſt, et dich hier 
in den Bergen vergräbſt. Vater, du haſt einſt nicht nur 
unter Menſchen gelebt, ſondern biſt ſogar auf ihren Höhen 
gewandelt, und jetzt — jetzt führſt du ein Leben gleich dem 
anderer Pflanzer, verkaufſt die Erträgniſſe des Bodens — 
O, welches Geheimnis mag dich bedrücken! Darfſt du es 
wirklich nicht mit mir teilen, Vater? Mit deiner Tochter?“ 

Ereme verhüllte die Augen mit der Hand. 

„Nein!“ erwiderte er kurz. „Niemals! Frage nicht 
wieder, wenn dir der Frieden deines und meines Lebens 
lieb iſt!“ 

Da ſenkte Alexandra das Haupt, aber ſie ſtreckte dem 
Vater die Hand hinüber. Das war ein Verſprechen, und er 
wußte, ſie würde es halten. 

Sie ging hinüber zu ihrem Kranken. 

Er ſaß an einem der Fenſter und ſchaute in die Berge 
hinauf. 

Von der Tür aus beobachtete ſie ihn und mußte an einen 
Aar denken, der in Gefangenſchaft ſchmachtete und ſich ſehnt, 
ſich hoch über der Erde in den Lüften zu wiegen. 


Er ſchrak zuſammen, als ſie zu ihm trat. Seine Augen 
leuchteten ihr entgegen. 

„Fräulein Ereme!“ rief er jubelnd. „Nun werden Sie 
mit mir in den Garten gehen! Ich habe ſo ſehr auf Sie 
gewartet!“ 

„Ich kam deswegen“, erwiderte ſie, trat neben ihn, bot 
ihm den Arm und geleitete ihn über die breite Treppe hin⸗ 


Du darfſt mich 
mich Ereme 


es iſt ja 


— — do 


ch 
ſelbſt, daß ich kein 


nein — 
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erging es einem Invaliden, dem der Wüterich einen Stich 
in den Unterleib verſetzte. Mit Hilfe eines Landjägers 
und einiger Männer konnte er ſchließlich überwältigt und 
an einen Baum gebunden werden. Nur mit Mühe gelang 
es, den Raſenden vor der Lynchjuſtiz der Menge zu ſchützen. 


Die Frau am Fenſterkreuz. Aus Prag wird gemel⸗ 
det: Eine merkwürdige Selbſtmordaffäre ereignete ſich in 
einem hieſigen Hotel. Dort war der angebliche Geſchäfts⸗ 
agent Swoboda mit ſeiner Geliebten Olga Mican abge⸗ 
ſtiegen. Gegen Mitternacht klingelte Swoboda. Als das 
Stubenmädchen eintrat, fand ſie die Begleiterin Swobo⸗ 
das am Fenſterrahmen Einen, während der Mann ſich 
verzweifelt gebärdete. Er ſagte, daß er beim Erwachen 
ſeine Geliebte bereits erhängt aufgefunden und ſich bemüht 
habe, den Strick durch Zerbeißen zu entfernen, um die 
Unglückliche ins Leben zurückzurufen. Da Mord. ange- 
nommen wurde, wurde Swoboda verhaftet. Die polizei⸗ 
ärztliche Leichenſchau hat jedoch Selbſtmord feſtgeſtellt, den 
die Mican im Fieberzuſtand begangen hat. 


Der Habicht mit der Glocke. In Tenneſſee ſchoß die⸗ 
ſer Tage ein Farmer einen Habicht, der eine Glocke um 
den Hals hatte. Aus der eingravierten Jahreszahl ergab 
ſich, daß der Habicht 40 Jahre mit dieſer Glocke geflogen 
war. Mit dem Abſchuß des Vogels iſt zugleich ein My⸗ 
thus der Gegend zerſtört worden, denn allgemein hielten 
die Farmer das Klingeln in der Luft für Spuk, und ſeit 
Jahren gehörte es zum Aberglauben der Einwohner die⸗ 
ſer Gegend, daß demjenigen ein Unglück zuſtoße, der auf 
ſeinem Wege den Glockenvogel gehört habe. 


Großer Geburtenrückgang in England. Aus London 
wird gemeldet: Die Zahl der Geburten im zweiten Quar⸗ 
tal dieſes Jahres beträgt 17.5 auf 1000 Einwohner, iſt 
demnach höher als im Vorjahre, wo auf 1000 Einwohner 
bloß 16.6 Geburten kamen. Der Verwalter der amtlichen 
Matrik verweiſt jedoch darauf, daß dieſe Ziffer nichts an 
der ſinkenden Tendenz der Geburtenzahl ändert, da dieſe 
Erhöhung lediglich auf die ungewöhnlich große Zahl der 
Trauungen im Jahre 1927 zurückzuführen iſt. Im erſten 
Quartal d. J. hat die Zahl der Trauungen im Vergleiche 
zur 1 Zeit des Vorjahres abgenommen. Die Zahl 
der Todesfälle im erſten Semeſter d. J. beträgt 12.9 auf 
1000 Einwohner, weiſt demnach gegenüber dem Vorjahre, 
wo auf 1000 Einwohner 14.2 Todesfälle kamen, eine Sen⸗ 
kung auf. 

Die polniſche Preſſe in Deutſchland. Die breite Oef⸗ 
fentlichkeit weiß ſehr wenig von der Exiſtenz der polniſchen 
Preſſe in Deutſchland, oder neigt dazu, ihre Zahl und ihren 
Einfluß zu unterſchätzen. Die polniſche Preſſe erfüllt je⸗ 
doch ſehr gut ihre Rolle und verdient eine beſondere Be⸗ 
achtung. Sie iſt derzeit durch fünf Tagesblätter, von 
denen der „Dziennik Berlinſki“ in Berlin, der „Narod“ 
in Allenſtein, der „Katolik“ und der „Katolik Codzienny“ 
in Beuthen und die „Nowiny Codzienne“ in Oppeln er⸗ 
ſcheinen, und durch mehrere Zeitſchriften vertreten. Die 
Polen in Deutſchland ſind in einem „Bund der Polen in 
Deutſchland“ und in „Zjednoczenie“ der polniſchen Be⸗ 
rufsvereinigungen in Deutſchland organiſtert, die zwei be⸗ 
ſondere Vereinsblätter „Polak w Niemczech“ und „Zjedno⸗ 
czeniowiec“ herausgeben und ihren Mitgliedern unent⸗ 
geltlich zuſtellen. 


jeder Arbeiter und Angeſtellte 
wiſſen muß, erfährt er nur 
aus der Lodzer Volkszeitung! 


Was 


aus in den prangenden Garten, bis dorthin, wo unter der 
Mauer der Felſen jäh bis zum Meere hinabfiel. 

Dort ſtand eine ſteinerne Bank unter ea 
und dort hatten die beiden ſchon oft nebeneinander geſeſſen. 
Auch heute nahmen ſie wieder auf dem N re 

Anfangs ſchwiegen fie beide, doch ſchließlich ho Ale⸗ 
xandra an: 

„Sie find geſund, Sie ſehnen ſich hinaus. Wir wollen 
Sie nicht länger halten.“ 

„Sie ſchicken mich fort?“ rief er beſtürzt. 

„Sie brauchen ein hartes Wort für eine Notwendigkeit“, 
erwiderte fie, aber fie blickte ihn dabet nicht an, ſondern auf 
den Blütenzweig, den fie ergriffen hatte. „Sie werden ver⸗ 
mißt worden fein, man wird fi um Sie geſorgt Haben“ 

„Allerdings!“ gab er zu. „Doch ich wäre ſo gern noch 
geblieben. Ahnen Sie nicht, Alexandra, weshalb?“ 

Sie ſchwieg, doch ſie erbleichte jäh. 

94 2 warf er ſich vor ihr nieder und haſchte nach ihren 
nden. 

„Weil ich dich liebe, Mädchen!“ ſtieß er hervor. „Du 
mußt mir gehören!“ 

Da ſtand ſie auf. Kühle Abwehr lag über ihrem ganzen 
Weſen, und gest ſchaute fie ihn an. In ihren Blicken war 
hochmütige Verwunderung. 

„Einem Räuber?“ fragte ſie. 

Da ſanken ſeine Hände herab. 

„Ich habe im Fieber geſprochen ...“ 

„Das taten Sie, und ſeitdem weiß ich, daß ich Mena⸗ 
deon in meines Vaters Haus brachte, jenen Menadeon, der 
ſich ſtolz den König der Berge nennt und doch weiter nichts 
iſt als ein Brigant. Ja, das weiß ich ſeit dem erſten Tage. 
Sie werden nicht behaupten wollen, daß ich Sie weniger ſorg⸗ 
ſam gepflegt habe ſeitdem. Ich Bi Sie vielleicht den Be⸗ 
hörden verraten müſſen, mindeſtens meinem Vater alles 
ſagen — ich habe es nicht getan. Sie waren unſer Gaſt. Ich 
werde Ihr Geheimnis wahren und niemand ſagen, wen wir 
herbergten, aber Sie werden nun gehen — noch heute —“ 

„Und wiederkommen und dich holen! Du mußt mir ge⸗ 
hören, ſtolzes Mädchen —“ 

„Das wäre dann echter Räuberdank, Menadeon!“ 


Fortſetzung folgt, 


Unter Ber Serviette / zur Disusice Detoben. 


„Auf mich kannſt du zählen. Alto Dienstag um ein Uhr.“ 


André Collimet und ich ſind die beſten Freunde. Zwiſchen uns 
gibt es weder Neid noch Eiferſucht oder Nebenbuhlerſchaft. Er iſt 
verheiratet. Ich bin Junggeselle. Er geht zur Börſe. Ich im⸗ 
portiere Jamaika⸗Rum. Er liebt die Blonden, ich bevorzuge die 
Braunen. Kurz geſagt: Das Leben lächelt uns mit ſeinen zwei⸗ 
inddreißig falſchen Zähnen an. 

Andre tt ſeit vier Jahren verheiratet. Eine Liebesheirat, die 
im Handumdrehen während eines Sommeraufenthalts in La 
Baule geſchloſſen wurde. Sein Frauchen Joſette iſt hübſch, pikant, 
zierlich. Ein Meißener Figürchen in malvenfarbenem Sweater. 
Vier Jahre lang hat Andre unerbittliche Treue gewahrt. Doch die 
Treue der Ehemänner ähnelt einer Aalhaut, die mit der Zeit 
zuſammenſchrumpft. Mir ſcheint es, als ob Andre die Grenze 
ſeiner Widerſtandskraft gegen die Verſuchungen fremden Fleiſches 
erreicht hat. Er liebt zwar Joſette nicht weniger, aber ich wette, 
daß ihn der Wunſch bewegt, eine Hin⸗ und Herfahrt ins Land 
der flüchtigen Freuden und Schauer zu unternehmen. 

Dafür hatte ich unlängſt den Beweis. Andre erklärte mir: 
„Höre mal, mein Lieber. Joſette will eine Woche bei ihrer 
erkrankten Mutter in Périgneux zubringen. Da ich nun aber keine 
Geheimniſſe vor dir habe, geſtehe ich dir, daß ich mich in dieſer 
Zeit ein wenig amüſieren will.. Natürlich nichts Ernſthaftes 
Eine vorübergehende Sache.. Nicht einmal das! Eine Flöten⸗ 
melodie zwiſchen zwei Zügen.“ 

„Geniere dich nicht, los Solche kleine Flötenmelodien 
bedeuten für die Ehe das, was die Sicherheitsventile für die 
Lokomotiven ſind. Aber geſtatte mir, dir zu ſagen: Das, was du 
vor haſt, iſt im Prinzip verwerflich, und du müßteſt deine ſchlechte 
Aufführung ſchon deines Gewiſſens wegen in irgendeiner Form 
güßen. 

„Daran habe ich auch bereits gedacht. Wenn ich dem 

Mitternachtsdämon katſächlich unterliege, werde ich mir den Acht⸗ 
zehnpferdigen, nach dem es mich gelüſtet, nicht kaufen für 
das Geld werde ich Joſette etwas beſonders Schönes ſchenken. Das 
joll das Löſegeld für meine Radierung im Kontrakt ſein, wie man 
ich um 1890 ausdrückte!“ . 
„Unter dieſen Bedingungen erteile ich dir im Voraus Abſo⸗ 
ution. Alle werden zufrieden ſein und die Blüte des Optimis⸗ 
mus wird in deinem konſolidierten Haushalt aufblühen .. Nur 
noch eine Frage. Wen haſt du für dieſes Eintagsduo ins Auge 
gefaßt?“ 

„Die lleine Lily Bouturo von der Alhambra. Ich gefalle ihr. 
Das hat ſie mich neulich abends in der Bobs Bar verſtehen laſſen, 
als ſie mir eine geröſtete Kaffeebohne in den Halskragen ſchob. 
Ich werde ſie zum Weekend nach Chantilly oder nach Fontaine⸗ 
bleu führen . Und dann .. Es hat mich gefreut, mein 
Fräulein!“ ; 

Eine Woche jpäter treffe ich Andrä auf der Place Pendomo. 

„Halt,“ ruft er, „das tvifit ſich gut 
Juwelier.“ 

„O, du ſchwarzer Schurke! Haft du den Plan ausgeführt?“ 

„Na, und ob! Dafür werde ich jetzt auch mein mea Kulpa bei 

Bon Moiſe beten.. Komm nur mit, mein Kleiner, du kannſt mir 
gut raten.“ 
Wir gingen in den Laden. breitete auf dem granat⸗ 
farbenen Samt tauſend und mehrere fojtbare Kleinigkeiten vor 
uns aus. André wog Armbänder, Anhänger, Ringe in der Hand. 
Lange zögerten wir. . 

„Würdeſt du dieſen Solitär oder dieſe Jaſpispuderdoſe mit 
Smaragden und Brillanten wählen? fragte Andrä. 

Ich entſchied mich für den Solitär. Andre zog die Puderdoſe 
bor. Herr Bon Moiſe ſchlug einen Anhänger, der noch 5000 Fran⸗ 
zen mehr koſtete, vor. Wir ließen das Los eutſcheiden. Andre 
kaufte die Puderdoſe, übergab dem Juwelier einen Scheck und ſagte 
iim Hinausgehen: f 

„Hör! einmal, frühſtücke doch Dienstag bei uns. Joſette 
kommt Montag aus Perigneux zurück. Ich werde das Bußopfer 

ter ihre Serviette legen und du wirft Zeuge ihrer Freude ſein.“ 


Zufn 


Wenn jenes Weib dieſe Geſchichte erzählte, von dem fie handelt, 
bunte man ſie den ſogenannten unheimlichen Geſchichten zuzählen, 
ür die es keine nüchterne Erklärung gibt. Wie ich ſie hier er⸗ 
zählen werde und wie ſie wirklich geſchehen iſt, ſtellt ſie nichts 
ınderes dar, als einen Fall aus dem Leben eines Journaliſten, 
einen Fall, der, ſtatt mit einer Lehre, mit dem ſtarren und bitteren 
Srimjen der Figuren eines Puppenſpieles ausging. 

Wir jungen Journaliſten hatten einen Stammtiſch in einem 

leinen Gaſthaus, wo wir mittags zu eſſen pflegten. Eines Tages 
erſchien au dieſem Junggeſellenſtammtiſch unerwartet ein älterer 
tollege mit ſeiner Frau. Die beiden waren nervös und ſchlecht 
gelaunt; bald erklärten ſie uns, warum ſie zum Eſſen hergekommen 
waren. Es war eine kleine Haushaltstragödie bei ihnen vorge⸗ 
fallen: heute morgen hatten ſie plötzlich, mit ſofortiger Wirkſamkeit, 
ihre Köchin entlaſſen. 
„„Sie hat wunderbar gekocht,“ erzählte die Frau, „aber ihre 
ſchlechten Manieren waren nicht zu ertragen. te früh hatte 
ich mit ihr in der Nähe der Küche einen Wortwechfel, worauf fie in 
ihrem Zorn vor meinen Augen einen Teller aus unſerem ſchönen 
geblümten Service zur Erde ſchleuderte und zerbrach. Auf den 
Lärm kam mein Mann herausgeſtürzt, und es koſtete mich Mühe, 
ihn von Tätlichkeiten zurückzuhalten. Natürlich packte fie ſofort 
ihre Sachen, wir zahlten fie aus, und fie ping weg. Eigentlich tut 
mir leid um fie, denn fie hat vorzüglich gekocht. Und am beſten 
gerade die Lieblingsgerichte meines Mannes. Nie haben wir noch 
ſolche Bohnenſuppe mit geräuchertem Fleiſch und ſolchen Apfel⸗ 
ſtrudel gegeſſen, wie die ihren.“ 

Seufzend beſtellten und verſpeiſten ſie die mittelmäßige Wirts⸗ 
bhauskoſt. Beinahe fühlten wir Bedauern mit den beider 


ſt. che fü! den altern⸗ 
den Menſchen, für die der dramatische Abgang der guten Köchin 
eine jo große Sache war. i 


„Um fünf Uhr nachmittags wurde ich in der Redaktion zum 
Telephon gerufen. Zu jener Zeit ſchloß ich mich oft der Polizei an, 
Wenn ſie ifttereſſankeren Aufgaben nachging. Der damalige Chef 
der Kriminalpolizei nahm mich zu fait allen feinen nächtlichen 
5 e age a den Kehricht der Stadt, Die von 
der Polizei überwachte und immer wieder auf, ichte Welt 
Bagabunden und Diebe gründlich dennen. Auch jr Lö Ar 
mich zu einer Razzia ein. Begegnung nachts um zwei Uhr an 
einer bezeichneten Straßenecke. Zweck der heutigen Razzia iſt die 
Biſitierung des nächtlichen Lebens des kleinen verrufenen Vorſtadt⸗ 
hotels, Ich bedankte mich für die Einladung und verſprach, pünkt⸗ 
lich an Ort und Stelle zu ſein. Da ſagte der Polizeibeamte: 

„Der Chef läßt Sie bitten, Sie möchten niemand erzählen, daß 
ir 2 ji 110 ee mitzunehmen pflegen. Wenn ſich das 
ausſtellte, würden alle Journalſſte i 
auch mitnehmen ſollen.“ e 


Man 


Ich gehe gergde zum 


. gg — 
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„Glückliche, kleine Joſette! Weißt, du ich habe doch einige Ge⸗ 
wiſſensbiſſe darüber gehabt, daß ich ſie gerade in der Zeit betragen 
habe, in der fie unter dem elterlichen Dache ihre rheumatiſche und 
wenig heitere Mutter pflegte. Aber Schluß damit. Ich werde meine 
verzeihliche Sünde abgebüßt haben, denn dieſe Puderdoſe iſt wirk⸗ 
lich entzückend, nicht wahr?“ Der Halbkreis von Smaragden und 
Brillanten wirkt prachtvoll. Joſette wird begeiſtert ſein. Und 
ſchließlich iſt das Ganze eine kurze Fuge, die bereits in der Ewig⸗ 
leit verklungen iſt.“ 

„Ein Garnichts, mein Lieber! Alle Tage wiegt ſich die Welt 
nach dieſen kleinen Melodien und wird dadurch nicht au ihren 
Umdrehungen gehindert.“ 

Am folgenden Dienstag läutete ich pünktlich ein Uhr an Andrés 
Tür, in der Rue de Ranelagh. Hier bewohnt er ein mit Geſchmack 
möbliertes Appartement. Das Hausmädchen führte mich in den 
Salon der gnädigen Frau. 

„Sieh da!“ rief Joſette im immergrünen Pyfſama „Wie 
geht es Ihnen, lieber Freund? Ich freue mich, Sie wiederzuſehen. 
Verzeihen Sie meinen etwas ungenierten Anzug, aber es iſt ſo 
furchtbar warm ... und dann hat mich dieſe Reife ſehr er⸗ 
müdet 8 

Wir ſchwatzten zu dreien, Andre, Joſette und ich. Dann gingen 
wir ins Speiſezimmer. Meine Neugier war erwacht. Ohne daß 
ich dafür konnte, warf ich einen verſtohlenen Blick auf Joſettes 
Teller und ſah ein Paketchen unter der Serviette verſteckt. Was 
wird fie ſagen? Wie wird fie auf dieſes koſtbare Geſchenk vea⸗ 
gieren? Zweifellos wird ſie große Zufriedenheit äußern. Denn 
ſchließlich wäre es doch unzuverläſſig, wenn fie dieſem unerwar⸗ 
teten Geſchenk eine verdächtige Bedeutung beimeſſen würde, oder 
angeſichts der Großmut ihres Gatten einen Hintergedanken ver⸗ 
muten ſollte. 


„Auf, zu Diſch,“ vief Anders munter. „Zu Tiſch, Joſette, ich 
habe Hunger.“ 

Andre ſetzte ſich. Joſette ſetzte ſich. Ich folgte ihrem Beiſpiel. 
1 ſpähte auf jede Bewegung ſeiner Frau.. ich tal das 
gleiche 

Selbſtverſtändlich faltete ſie ihre Serviette auseinander und 
fuhr vor dem Paketchen zurück, das da in Seidenpapier mit blauem 
Band umwickelt lag. 

Ach,“ rief fie. 

Andre ließ ſie nicht aus den Augen. Er ſpielte den Ueber⸗ 
ras N, 

Sieh einmal an ... Ein kleines Geſchenk für die liebe Joo?“ 

Joſette öffnete das Paketchen und geriet in Begeiſterung. 
ſchob das Puderdöschen am goldenen Kettchen hin und her und 
bewunderte es ausgiebig. Dann ſah fie Andre ſcharf an, ohne ein 
Wort zu jagen. Andre faltete, ſeinen Erfolg genießend, nunmehr 
ſeine Serviette auseinander und fuhr ſeinerſeits zurück. Auch unter 
ſeiner Serviette befand ſich eine kleine Schachtel, in Seidenpapier 
und mit roſa Bändchen. 

„Was iſt denn das?“ fragte er erſtaunt. 

Er öffnete das Päckchen und zog ein goldenes Zigarettenetui 
mit ſeinem Namensbuchſtaben in der Ecke heraus. Er ſah Joſette 
an, die mir ſchweigend ins Geſicht blickte. Die unſichtbare Spinne 
Verlegenheit wob ihr unzerreißbares Netz zwiſchen uns. Ich zwang 
mich zu ſcherzen: . 

„Hier iſt wahrhaftig ein Hausſtand, wie man ihn nicht oft 
findet, Der gleiche hübſche Gedanke zur gleichen Minute. Ihre 
Puderdoſe, liebe Joſette, iſt ein kleines Wunderwerk, und nun gar 
deine Ziggrettendoſe, Andre, ſie iſt wirklich künſtleriſch. .. J 
armer, alter Junggeſelle werde leider niemals fol Freuden 
kennenlernen.“ 

Wir fingen zu frühſtücken an. Die Luft im Speiſezimmer war 
ſchwül. Andre und Joſette ſprachen aus Höflichkeit mit mir. Doch 
wußte ich wohl, daß ſie zwiſchen ſich das Geſpenſt des Zweifels mit 


ſeinen meergrünen Augen kauern ſehen. 


Sie 


Y | 4 Bon Franz Molnar. 


Ich verſprach Schweigen. en. 

„Und noch um etwas bittet Sie der Chef,“ ſuhr der Beamte 
fort. „Sie leben ſtändig in der Theaterwelt. Der Chef läßt Sie 
bitten, Sie möchten ſich bei irgendeinem Theater das Geſicht mas⸗ 
1 wenn Sie mit uns kommen, damit man Sie nicht 
erkennt.“ 

„Sehr gern,“ erwiderte ich. 

Am Abend ging ich ins Luſtſpieltheater, wo einer meiner 


Freunde, der Schauſpieler Goth, mich gründlich maskierte. Ich 
erhielt einen graumelierten, ziemlich langen Bart. Ferner ſeßte 


ich auch eine ſchwarze Brille auf. Als ich um zwei Uhr 
zu der Begegnung erſchien, erkannten mich die Polizeibeamten 
laum. Dann machten wir uns auf den Weg. 

Zwei oder drei elende, ſchmutzige kleine Hotels waren bereits 
unterſucht, als wir an den Beſuch eines der verrufenſten Hotels 
des ſiebenten Bezirkes, das den Namen „Zum grünen Kranze“ 
trug, gingen. Die Beamten nahmen das Hotel im Sturm ein, 
volkerten mit ſchrecklichem Getöſe die ſchlechtbeleuchteten Holztreppen 
hinauf und beſetzten die Ausgänge. wurde ein Kay nach 
dem anderen unterſucht. In den Zimmern hielten ſich ſogenannte 
Liebespaare auf. Die Polizei intereſſierte ſich hauptſächlich für die 
Frauen, und wenn ſich von einer herausſtellte, daß ſie die Liebe 
berufsmäßig betrieb, ohne ner von der Polizei die Erlaubwis 
eingeholt zu haben, jo wurde dieſe mitgenommen. Als eine der 
Kammern im oberen Stockwerk nach längerem Hämmern an der 
Tür und wiederholten Rufen „Im Namen des Geſetzes“ endlich 
geöffnet wurde, ſtand beim Kerzenſchein ein erſchrecktes Paar vor 
uns. Ein etwa 40 bis 45 jähriger Mann und eine gleichfalls nicht 
mehr junge, aber noch ganz gut ausſehende, dicke Frau, beide etwas 
unordentlich angezogen, fo wie fie in größter Eile die Kleider 
angelegt hatten. der Mann legitimierte ſich: er war Steinmetz⸗ 
meiſter. Schluchzend entſchuldigte ſich die dicke Frau: 

Ich bin eine anſtändige Frau! Das iſt mein Bräutigam!“ 

Der Beamte fuhr ſie ſtreng an: 

8 ee 
e zog ein Täſchchen hervor und entnahm ein Dienjtbotend: 
in blauem Einband. Nach einem Blick in das Buch meldete 25 
Beamte dem Chef: 

„Sie iſt Köchin.“ 

Wie mechanisch a ich nach dem Buch. Ich blätterte darin, 
bis ich zu der letzten Eintragung kam. Und dort ſtieß ich auf den 
Namen und die Eintragung jenes Kollegen, der heute mittag mit 
uns gegeffen und dieſe Köchin heute früh enklaſſen hatte. Das Buch 
gab ich dem Beamten zurück. Er blickte wieder in das Buch und 
fragte die Frau: - 

„Sie find heute entlaſſen worden?“ 

„Ja,“ ſchluchzte die Frou. a 


> 


In der Stille, die nun folgte, ergriff aus der Ecke eine grau⸗ 
bärtige, ſchwarzbebrillte Schreckensgeſtalt (das war ich) das Work: 

„Weil ſie einen Teller aus dem geblümten Service zur Erde 
geſchleudert hat.“ 

Unter jenen paar unvergeßlichen Blicken, die den Menſchen 
ſein Leben hindurch begleiten, ſehe ich noch heute den Blick diefer 
Frau, womit ſie mich, furchtbares Schreckensbild, anſtarrte. Ich 
ſetzte fort: „Hingegen verſteht niemand eine ſolche Bohnenſuppe 
mit Rauchfleiſch und einen ſolchen Apfelſtrudel zu bereiten wie lie.“ 

In ihrem Entſetzen klammerte ſich die Frau an den Tiſch. Alles 
ſchwieg. In der Totenſtille ſagte ich noch ſo viel: 

„Wir wiſſen alles.“ 

Damit gingen wir, das arme Liebespaar ſich überlaſſend, ſtumm 
aus dem Zimmer. 

Das war die ganze Geſchichte. Als Zufall wirkte ſie auf mich 
nicht einmal ſo ſtark. Das Ganze war Zufall, echter, unverfälſchter 
Zufall. Aber das Bild, dieſe in der Stille unbewegt ſtehende⸗ 
Gruppe in jenem halbdunklen Zimmer: die Polizeibeamten mit 
den goldenen Kragen, die Deteltive mit Laternen und Revolvern 
in den Händen, der bleiche Steinmetzmeiſter, die entſetzte dicke 
Köchin — und in dieſem grotesken Puppenſpfel von Küchendrama⸗ 
Liebesnacht, Schmutz, Pa ein plötzlich auftauchendes allwiſſendes 
Geſpenſt mit langem Bart und ſchwarzer Brille — dieſer Moment 
ließ in ſeiner einfältigen und ſchmerzlichen Marionettenhaftigkeit 
einen tiefen Eindruck in mir zurück, deſſen Bitterkeit ich nur fühlen. 
aber nicht erklären kann. In jener Nacht, an jenem Ort waren ſolr 
wirklich alle Puppen, die eine unbekannte Macht grinſend durch⸗ 
einandermiſchte. 


Die getupften Teufelchen. 
Märchen von Manfred Kyber. 


Es waren einmal ſieben kleine Teufelchen, eines kleiner als 
das andere, und das kleinſte war ſo klein, daß man es nur 
durch ein Vergrößerungsglas ſehen konnte — mit bloßem 
Auge überhaupt nicht. Es verſteht ſich von ſelbſt, daß die 
fieben kleinen Teufelchen in der Hölle wohnten und alle ſieben 
ganz ſchwarz waren 

Nun iſt es für ein kleines Teufelchen la nicht gerade 
ſchlimm, ſondern eigentlich ganz verſtändlich, daß es in der 
Hölle wohnt, aber ſo überaus erfreulich, wie ſich manche das 
vielleicht denten werden, iſt es auch nicht. Denn die großen 
Teufel ſind doch ſehr unangenehme Leute, und die kleinen 
Teufelchen merken das auch manchmal, ſolange ſie noch klein 
ſind. Erſt ſpäter lernen ſie all das dumme Zeug von den 
großen Teufeln und werden ſelbſt große Teufel, und dann 
baſſen fie auch wirklich nur noch in die Hölle hinein 


Die ſieben kleinen Teufelchen waren aber noch ſehr kein 
und hatten noch nicht ſo viel dummes Zeug von den großen 
Teufeln gelernt und darum fanden fie es oft gar nicht nett in 
der Hölle und fie beſchloſſen einmal, aus dem Rauchfang ber» 
auszukriechen und ſich die Welt anderswo zu beſehen. Für die 
kleinen Teufelchen iſt das ganz leicht, aus dem Rauchfang her⸗ 
auszukriechen, denn ſie turnen ja auch ſo ſchon den ganzen Tag 
darin herum und machen allerlei ſchöne Uebungen. Das größte 
der kleinen Teufelchen kletterte voran und eines hing ſich 
immer an den Schwanz des anderen. So ging es ganz einfach 
und zum Schluß kam das kleinſte Teufelchen, das jo klein wor, 
daß man es nur durch das Vergrößerungsglas ſehen Terme 
— mit bloßem Auge überhaupt nicht. 

Der Rauchfang der Hölle aber, in dem die ririmes — gets 
chen hochkletterten, war ein ganz beſonders hoher Höllenſchorn⸗ 
ſtein, nud fein Ende ragte bis in die Wolken. Als nun die 
kleinen Teufelchen eines nach dem anderen hinausgektlettert 
waren, und ſich vergnügt auf den Rand des Rauchfangs ſetzten. 
kam gerade eine Wolke vorbei und nahm die ſieben kleinen 
Teufelchen mit ſich. Eigentlich nur im Verſehen, denn ſie hatte 
gar nicht genauer hingeguckt. ſondern war nur ganz eilig 
vorübergeflogen. i 

Die Wolke aber flog gerade auf die Himmelswieſe, Pan 
dort hatte fie einiges zu erledigen. Was, weiß ich eben nicht, 
und das ift auch ganz einerlei. Die kleinen Teufelchen freuten 

ch ſehr, daß ſie mitreiſen durften durch die blaue Luft und 
en goldenen Sonnenſchein, und als ſie auf der Himmelswieſe 
angekommen waren, ſtiegen fie alle miteinander aus und 
gingen ſpazieren. Auf der Himmelswieſe aber ſpielten lauter 
kleine Englein in weißen Kleidern mit ſilbernen Flügeln, und 
ihr könnt euch denken, daß die Englein große Augen machten, 
als ſie plötzlich die kleinen ſchwarzen Teufelchen auf der 
Himmelswieſe ſahen. Den kleinen Teufelchen aber gefielen 
die weißen Englein über alle Maßen und ſie wollten gerne 
mit ihnen ſpielen. 

„Wir find ſieben kleine Teufelchen aus der Hölle, und wir 
wollen gerne mit euch ſpielen“, ſagten ſie. 

„Ihr ſeid ſo ſchwarz“, ſagte ein kleiner Engel, „und ihr 
ſeid auch gar nicht ſieben, ſondern nur ſechs. Im Himmel aber 
darf man nicht ſchwindeln.“ . 

„Es ift wahr, daß wir ſehr ſchwarz ſind“, ſagte ein kleines 
Teufelchen, „aber das tut doch nichts? Und geſchwindelt haben 
wir gar nicht, denn wir ſind ſieben kleine Teufelchen. Das 
kleinſte iſt aber ſo klein, daß man es nur mit einem Ver⸗ 
gien ng glas ſehen kann — mit bloßem Auge überhaupt 
n * 


Da holten die kleinen Englein ein gewaltiges Vergröße⸗ 
rungsglas und beſahen ſich das kleinſte Teufelchen, das je 
Hein war, daß man es mit bloßem Auge nicht ſehen konnte. 
Das erbarmte die Englein, daß das ſiebente Teufelchen je 
klein war, und ſte beſchloſſen, mit den ſieben kleinen Teufel⸗ 
chen zu ſpielen, und die Sonne ſchien dazu auf die Himmels⸗ 
wieſe und De Reh, dab die kleinen Englein mit den kleinen 
Teufelchen ſpielten, denn das ift etwas von der Welt, die ein⸗ 
mal kommen ſoll, wenn alle wieder Kinder werden. 1 


Als aber die kleinen Teufelchen eine Weile mit den Englein 
geſpielt hatten, bekamen ſie lauter weiße Tupfen auf ihrer 
ſchwarzen Haut, und das ſah ſehr ſpaßhaft aus. 

„Ihr ſeid ja auf einmal ganz betupft”. ſagten die kleinen 
Englein und lachten. 

Die kleinen Teufelchen beſpiegelten ſich im Himmelsblau 
und fanden, daß ſie ſehr ſchön geworden durch die weißen 
Tupfen. Es war doch einmal etwas anderes. Auch das kleinſte 
Teufelchen, das man mit bloßem Auge nicht ſehen konnte, 
wurde durch das Vergrößerungsglas betrachtet — und richtig, 
es hatte auch lauter weiße Tupfen, ſogar noch viel mehr als 
die anderen, und das kam davon, weil es ſo klein war 

„Das müſſen wir unſerer Großmutter erzählen“, rieſen die 
kleinen Teufelchen, ſetzten ſich auf die nächſte Wolke, die gerade 
vorbeikam, und jegelten wieder nach ihrem Höllenrauchfang 
ab. Sie rutſchten darin hinunter, eines nach dem anderen, 
und eines an den Schwanz des anderen angehakt, und je 
kamen ſie wieder unten in der Hölle an. x 

„Großmama,“ riefen die kleinen Teufelchen, „Großmama, 
55 172 was wir für ſchöne weiße Tupfen bekommen 
en 


Des Teufels Gromutter machte Augen wie Suppenteller, 
und der Kochlöffel fiel ihr aus der Hand. 

„Wo ſeid ihr geweſen?“ ſchrie ſie böſe, „in der Mehlkiſte 
der auf der Himmelswieſe?“ 

„Auf der Himmels wieſe,“ ſagten die kleinen Teufelchen, 

d es Kt ſehr ſchön dort, und die Englein haben mit uns 
geſplelt und dadurch haben wir die hübſchen weißen Tupfen 
bekommen“ 

„Ich werde euch lehren, euch wieder jo hübſche weiße Tup⸗ 
en zu holen,” ſagte des Teufels Großmutter voller Aerger, 
„das geht ſehr ſchwer wieder ab, ich kenne das.“ 

Und jle nahm die ſieben kleinen Teufelchen beim Kragen 
und ſchrubbte fie mit einer ungeheuren Bürſte ganz ſchreck⸗ 
lich ab. Aber die weißen Tupfen blieben. Da ſchmierte des 
Teufels Großmutter die ſieben kleinen Teufelchen mit Oſen⸗ 
ruß und Stiefelwichſe ein und putzte ſie fleißig mit einem 
ledernen Lappen nach. Es half den Teufelchen gar nichts, 
daß ſie ſchrien, ſie wurden alle ſchwarz und blank geputzt und 
dann ſteckte ſie des Teufels Großmutter alle ſieben in einen 
großen Keſſel. Auch das kleinſte Teufelchen, das man mit 
dloßem Auge nicht ſehen konnte, hatte fie mit hineingeſteckt, 
denn des Teufels Großmutter hatte Augen wie Suppenteller 
und brauchte kein Vergrößerungsglas. 

„Jetzt bleibt ihr ſchön in der Hölle,“ ſagte ſie und machte 
den Deckel vom Keſſel zu. 

Den kleinen Teufelchen aber gefiel es gar nicht mehr in 
der Hölle, ſeit ſie auf der Himmelswieſe geweſen waren, 
und im dunklen Keſſel geftel es ihnen erſt recht nicht, was 
jeder gut verſtehen wird. Und als ſie eine Weile im dunklen 
Keſſel geſeſſen hatten, bekamen ſie es jo ſatt, daß ſie alle zu⸗ 
fammen verſuchten, den Deckel aufzuheben. Sie bemühten 
zich ſehr damit, und nur das kleinſte Teufelchen bemühte ſich 
nicht, denn das hätte doch keinen Zweck gehabt, weil es viel 
zu klein war. Endlich gelang es, den Deckel vom Keſſel ein 
ganz klein wenig aufzuheben, und durch den Spalt ſchlüpf⸗ 
ten die ſieben kleinen Teufelchen und kletterten durch den 
Hölleufchornſtein wieder hinaus aus der Hölle, eines immer 
am Schwanz des anderen angehakt. Und als ſie oben waren. 
zam gerade dieſelbe Wolke vorbeigeſegelt, die fie damals auf 
die Himmelswieſe mitgenommen hatte. 


* 
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„Ach, bitte,“ ſagten die kleinen Teufelchen. „briuge uns 
doch wieder auf die Himmelswieſe zu den Weißen Englein.“ 

„Sehr gerne,“ ſagte die Wolke, denn ſie war ſehr gefäl⸗ 
lig und für eine Wolfe ift das ja auch eine Kleinigkeit. 

Die Englein freuten ſich ſehr, als die kleinen Teufelchen 
wieder angekommen waren, und ſie holten auch ſchue“ das 
gewaltige Vergrößerungsglas. um git ſehen ob das kleinſte 
Teufelchen auch wieder dabei wäre, das wan mit bloßem 
Auge nicht ſehen konnte. Und die ſieben kleinen Teufelchen 
freuten ſich noch mehr als die Euglein, daß ſie nun wieder 
auf der Himmelswieſe waren, und ſie ſpielten alle mitein⸗ 
ander, und die Sonne ſchien auf die Himmelswieſe und 
frente ſich, daß die kleinen Englein mit den kleinen Teufels 
chen ſpielken, denn das iſt etwas von Der, Welt, die einmal 
kommen ſoll, wenn alle wieder Kinder werden. 

Die ſieben klei. Teufelhen aber bekamen immer mehr 
weiße Tupfen, wie man ſich das ja denken lann, und ſchließ⸗ 
lich wurden fie alle gauz wei“ und kriegten noch wunder⸗ 
hübſche Flügel dazu. jo daß fie richtige Englein geworden 
waren und ganz auf der Himmels wieſe geblieben ſino. 

Das iſt die Geſchichte von den eben kleinen getupften 
Teufelchen, und es iſt nicht nur eine hübſche, ſandern auch 
eine jehr wichtige Geſchichte. Deun einmal müſſen auch alle 
die großen Teufel wieder Engel werden, wenn die Welt ſo 
fein wird, wie fie einmal werden Tall, Und daun mitſſen 
die großen Teufel ert einmal jeder is werden ie die ſieben 
kleinen getupften Teufelchen, denn ohne daß ſie wieder Kin⸗ 
der werden, kommen die großen Teufel nicht in den Himmel. 
Es ſchadet auch nichts, daß fe ſchwarze Linder ſind und 
Schwänze haben, denn ſo waren guch die ſieben kleinen ge⸗ 
tupften Teufelchen. Nur Kinder mitten ſie jverden, ſonſt 
leruen fie es nicht, aus der Hölle herauszukrlechen und mit 
den Englein auf der Himmelswieſe zu ſpielen. Und ſe 
größer ein Teufel iſt, um jo kleiner muß er wieder als Kind 
werden, das verſteht ſich von jelbit. Und bes Teufels Groß⸗ 
mutter, die eine ganze große und ſette, ſchwarze Perſon iſt. 
die müßte son ſo klein werden wie das kleinſte von den 
ſieben ſchwarzen Teufelchen, ſo klein, daß man ſie nur noch 
mit dem Vergrößerungsglas ſehen könnte — mit bloßem 


Auge überhaupt nicht. 
Aber ich fürchte, das dauert noch ein bißchen lange. 


Monat Auguſt. 


Humoreske von Auton Tſchechow. 

Ein Monat der Früchte verſchiedenſter Art. Der Land⸗ 
mann ſammelt in den Scheuern die Produkte ſeiner Jahres⸗ 
arbeit und legt ſeine Hacken aufs Wandbrett. Den Schank⸗ 
wirteir werden die Zechſchulden bezahlt, die Großhbauern 
ruhen ren ren Geſchäften aus. Die Ueberfſtlle der Erden⸗ 
Früchte verſetzt den Fremden dermaßen in Erſtaunen, daß 
es in Konvulſionen verfällt: ein Apfel von mittlerer Güte 
koſtet 50 Kop., eine Birne 1 Rubel. und der Kauf einer 
Woſſermelone verurſacht Schwindſucht des Geldbeutels. Die 
feinen Damen reiſen zur Weintraubenkur nach Jalta, wo 
die Weintranben allerbäTitens doppelt fo teuer find als in 
Helſingfors. - 

Der Auguſt iſt fruchtbar und trächtig in jeder Hinſicht. 
Jeuer wetterdräuende Abend, an dem die reine Maid durch 
öde Gegenden wandelte und in ihren zitternden Händen 
eine Fuucht hielt, war natürlich ein Abend im Auguſt. Die 
Früchte der Bosheit aber gedeihen bei uns allmonatlich. 

Bei den Römern war der Monat Auguſt der ſechſte des 
Jahres und hieß daher Sextilis, bet uns jedoch iſt er der 
achte und heißt Auguſt zu Ehren des römiſchen Kaiſers 
Auguſtus, des bekannten Begründers des Auguſtinerordens 
und Dichters des Liedes: „O du lieber Auguſtin!“ 

In dieſem Monat tritt die Sonne in das Zeichen der 
Jungfrau; deswegen nimmt die Natur einen ſchmachtenden, 
ſäuerſſchen, ſchwermütigen Ausdruck an. Alles, was im 

Sommer unſer Auge ergötzte, erfüllt im Auguſt uns mit 
zagem Trübſinn. Die Blätter vergilben, das Gras ver⸗ 
roitel, die Sommerfriſchler fliehen, beſtnnungslos wie vor 
der Peſt, aus den Landhäuſern in die Städte, wo ſie leben⸗ 
digen Leibes non den Hausbeſitzern aufgefreſſen werden. Die 
Tage ſchmelzen ſpurlos dahin, als gehörte das Licht des 

Tages zu den Magazinbeſtänden unſerer Militärintendau⸗ 

tur. Die Leber, das Rheuma und die böſen Weiber begin⸗ 
nen merklich zu rappeln, wie ſchlechtgeſchmierte Türangeln 
im Zugwind. Helle Hoſen, Strohhüte, Pikeeweſten, Leinen⸗ 

kittel, Umhäugemäntel — alles das wird vor Mottenſchaden 
mit ſtinkendem Naphthalin beſtreut und auf teufliſch lange 
Zeit in Mamas oder Großmamas Truhe verſteckt. In wat⸗ 
Herten Kapuzen kommen die Theaterſaiſon, das Semeſter 
und die Saiſon der Hochzeiten heranſtolziert. Wer im Som⸗ 
mer gefaulenzt hat, dumme Streiche gemacht und den El⸗ 
tern nicht gehorcht hat, muß im Auguſt büffeln oder ſich ver⸗ 
heiraten 

„Am geſcheiteſten von allen erweiſen ſich im Auguſt die 

Vögel und die Bären. Die Vögel ſammeln ſich zu Scharen 
und fliegen davon, möglichſt weit fort vom Winter ſamt 
ſeinen Vergnügungen, Rezenſionen, ſchlechten Schulnoten 
und hohen Schneehaufen. Die Bären ſtecken ihre Pfoten 
zwiſchen die Zähne, entſchlummern friedſam und ſind ent⸗ 
ſchloſſen, in jedem Fall durchzuſchlafen; ſelbſt wenn die Bal⸗ 
ferina Zucht geneigt ſein ſollte, den ganzen Winter über 
in Rußland zu verbleiben — auch das könnte ſo einen Bären 
nicht zum Erwachen bewegen. Im Auguſt beginnt der ſoge⸗ 
nannte „Altweiberſommer“, wo die Natur fi wie ein rich⸗ 
liges altes Weib benimmt: bald lächelt, bald flennt fie, Bet 
unferen Vorfahren hietz der Auguſt Erntemond oder Ern⸗ 
ting. „In den erſten Tagen dieſes Ernting — ſo ſchrieben 
unſere Ahnen — geſchah es, daß der Schreiber Nupf vereint 

5 mit dem Geſchüftsführer Klau den großmächtigen Ta⸗ 
tarenkhan Mamaf ſich in die Taſche ſteckten“ . 


(Deutſch von Guſtav Specht.) 


„ er Ba 
1 N 2 4 * * 
In dem jetzt jo beliebten Algier. 2 
Eine Händlergaſſe. 
Kommt ein Fremder. e UN 
Springt ein Händler auf ihn zu. ’ 
Dunk ich Ihnen als mein Gaſt eine Taſſe Tee anbieten?“ 
„Danke.“ 
„Oder eine Schale Mokka?“ 
„Danke.“ 
„Aber vielleicht eine Taſſe Schokolade?“ 
„Nein. Berichte. Aber Sie haben da eine nette Seide, 
Was koſtet ſie?“ 
„Sofort. Mir liegt nichts daran, mit Ihnen Geſchäfte 


Ich will nicht verkaufen. Laſſen Sie das doch, 
Herr Doktor. Vielleicht doch eine Taſſe Tee?“ 
„Dauke. Habe keine Zeit. Alſo was koſtet die Seide?“ 
„Ja, was ſoll ich Itznen rechnen? Ich möchte an Ihnen 
nicht gern verdienen. Was iſt ſie Ihnen wert?“ 
„Bitte machen Sie einen Preis, ſonſt gehe ich.“ 
„Schön. Wie Sie wollen. Ich will nichts verdienen au 
Ihnen. Geben Sie mir das, was fie mich koſtet. Geben Sie 
150 Franken.“ 
Be DEN: 
„Bleiben Sie. Ich habe es ja gleich geſagt, die Seide iſt 
michts für Ste. Alfo was wollen Ste dafür anlegen?“ 
„Zehn Franken.“ * 


Sat machen. 


U 
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„Zehn Frankend Da büße ich ja M dabei ein!“ 
Alſo?“ 
„Geben Sie mir meinen wirklichen Einkauf, geben Sie 
mir fünfzig Franken.“ 
„Zehn.“ 
„Vierzig.“ 
„Keinen Sous mehr.“ 
„Dreißig.“ 
„Adieu.“ 
„Fünſundzwanzig.“ ; j 1 
Endlich einigt man ſich auf fünfzehn Franken. 
Stolz trägt der kleine Globetrotter feine Seide heim. 
Nähert ſich ihm ein zweiter Händler. N 
„Darf man fragen, was der Herr Engländer für die 
Seide bezahlt hat?“ 
„Fünfzehn Franken.“ 
„Fünfzehn Franken? 
Geld. Bei mir hätten Sie 
bekommen.“ 


Großer Gott, ſo ein ſchönes Stick 
denſelben Stoff für acht Franken 


(Aus dem Franzöſiſchen von J. H. R.) 


Die Kunſt, Rartenkünftler zu kurieren. 


Von Stephan Leacock, 


Der Kartenkünſtler, der ſich nach einer Partie Whiſt 
liſtig eines Kartenſpiels bemächtigt hat: 

„Haben Sie je Kartenkunſtſtücke geſehend Ich werde 
Ihnen mal ein hübſches zeigen; nehmen Sie ſich eine Karte.“ 

„Danke, ich brauche keine.“ 

„Das nicht, aber bitte, nehmen Sie doch eine. Welche Sie 
wollen, ich ſage Ihnen dann, was für eine Sie genommen 
haben.“ 

„Was wollen Sie wem ſagen?“ 

„Ich meine, ich werde willen, welche es iſt, verſtehen 
dein das nicht? Los, nehmen Sie eine Karte.“ 

„Irgendeine?“ 


„ a. 
„Sit es gleich, welche Farbe?“ 
a 

„Und auch welche Sorte 

„Ja; nehmen Sie doch endlich eine.“ 

„So, einen Augenblick; ich nehme — Pit⸗As.“ 

„Großer Gott! Ich meine doch, daß Sie eine Karte aus 
dem Spiel nehmen ſollen.“ 

„Ach To, aus dem Spiel herausziehen! Jetzt uerſtehe ich. 
Geben Sie mir die Karten. Schon gut, ich habe eine.“ 

„Haben Sie eine gezogen?“ 

ER Herz drei, Wußten Sie es?“ 

„Zum Henker! Sie dürfen es mir doch nicht jagen. S 
verderben ja alles. Verſuchen Sie es nochmal. Nehmen S 
eine Karte.“ ö 

„Schön, ich habe eine.“ 

„Stecken Sie fie wieder ins Spiel zurück. Dante,” 

(Miſchen, Miſchen, Abheben — tiumphierend!: 

„Iſt es dieſe? 

„Ich weiß es nicht. Ich habe nicht aufgepaßt.“ 

„Nicht aufgepaßt! Verflucht noch mal, Sie müſſen ſie ſich 
anſehen und merken.“ 

„Ich ſoll alſo die Vorderfeite anſehen?“ 

„Natürlich! Nun, nehmen Sie eine Karte.“ 

„Schön, ich babe eine. Los.“ 

(Mifchen, Miſchen. Abheben) — - 

„Zum Donnerwetter, haben Sie fie etwa nicht wieder 
reingeſteckt?“ . 

„Nein. Ich habe jie behalten.“ 

„Heiliger Vater im Himmel! Hören Sie doch zu. Sie — 
nehmen — eine — Karte — eine — Sie ſehen ſie ſich an — 
dann legen Sie fie zurck — verſtanden?“ 

„Vollkommen. Nur verſtehe ich nicht, wie Sie ſo etwas 
überhaupt ſertigbekommen. Sie müſſen wahnſinnig geſchickt 
ſei 


Sie 
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u.“ 
(Miſchen, Miſchen, Abheben — 5 
„Da haben wir fie; das ift die Karte, nicht wahr?“ 
(Jetzt kommt der große Augenblick.) 
„Nein. Das iſt nicht meine Karte.“ 
aber der Himmel wird ſie dir verzeihen.) 

„Nicht die Karte l! — Einen Augenblick. Aber ſehen 
Sie zu, daß Sie es diesmal richtig machen. Mir gelingt 
die verdammte Sache ſonſt jedesmal. Ich habe ſie meinem 
Vater, meiner Mutter, allen, die zu uns kommen, vor⸗ 
gemacht. Nehmen Ste eine Karte.“ 

(Miſchen, Miſchen, Abheben — „Da, dieſe it Ihre Karte.“ 

„Nein. Es tut mir jehr leid. Das iſt nicht meine Karte, 
Wollen Sie es aber nicht noch einmal verſuchen? Bitte, 
bitte. Vielleicht jind Sie jetzt etwas aufgeregt — ich fürchte, 
ich habe mich etwas dumm angeſtellt. Wollen Sie ſich nicht 
eine halbe Stunde auf die hintere Veranda ſetzen und es 
dann noch einmal verſuchen? Sie müſſen nach Hauſe? Ach, 
wie ſchade. Es muß ein ganz famoſer kleiner Trick jein, 
Guten Abend!“ 


[Eine glatte Lüge, 
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nicht gerade ſehr erfreut. 
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Der Sprung aufs Dach. 


Von Walter Grieg. 


Dieſes iſt die Geſchichte von einem Dachdecker, der den 
Auftrag erhalten hatte, das ſchadhaft gewordene Dach einer 
Irrenanſtalt auszubeſſern. 

Der Dachdecker war mitten in ſeiner Arbeit, als aus einer 
Dachlute ein Mann in Anſtaltskleidern hervorkroch und ihn 
durch Handwinten begrüßte. Der Fremde lachte den Dachdecker 
au und rief ſchon von weiten: „Ich will dir ein wenig helſen, 
Kollege!“ . 

Der Dachde der war über dieſes liebenswürdige Auerbieten 
Mit Beſorgnis ſah er den franken 
das ſteile Dach emporklettern, bis er den Firſt erreichte und 
ſich dicht vor dem Handwerker aufrichtete, Der Fremde ver⸗ 
neigte fi: „Varon Konterbaß, iſt mein Name.“ 

„Jönſſon aus Fagerhuld“, ſtellte ſich feinerjeits der Dach⸗ 
decker höflich vor. . 

„Ich ſtöre doch nicht.“ 

„Nee“, ſagte Jönſſon und machte eine Handbewegung, die 
zum Platznehmen einlud. 

„Wird mir ein Vergnügen fein“, danklie der Fremde, 
ſpeizte die Beine und glitt auf den Firſt, geſchickt als ſei er 
au ein derartiges Terrain gewöhnt 

Der Dachdecker ſchaute ihm ins Geſicht und bemerkte, daß 
der Kranke in einer ſehr behaglichen Stimmung daſaß. Er 
ſchaute über die Dächer und es ſchien ihm hier oben gut zu 


behagen Nach einer Weile griff er in die leere Taſche feiner 
Auſtaltstleidung und ſagte: „Zigarette gefällig wie. 
Nichtraucher?“ Bei dieſen Worten zuckte ſein Antlitz, und es 


Er ſchwankee 


war, als glitte ein Schauen über ſein Geſicht. | 
Baron mi Ten 


ein wenig, jo daß Jönſſon ſagen mußte: „Herr 
ſich gut ſeſthalten.“ 

Gereizt antwortete der Fremde: „Wenn ich fündige, fündige 
ich für mich, Herr Paſtor. Die Propheten haben mir nichts 
zu ſagen ... und Sie, Herr Paſtor, ſollten ſich was ſchämen,.“ 

„Ich meinte nur ſo“, wagte der Dachdecker zu antworten. 

„Ihr verſteht mich alle nicht!“ 

„Hoppla, das Leben iſt fan! Wie deuten Sie, verehrter 
Kollege, über den Sport? Feine Sprungſchanze, dieſes 
hier Weltrekord.. ha! Meiſter laſſen Sie uns da bin 
unterſpringen“ 

Der Handwerter ſah in die glühenden Augen des Krauten 
und zog fich unwillkürlich zurück, Der Fremde ſchrie auf: „Was. 


du willſt nicht? Du tritiſt die Ehre des Vaterlandes mit 
Füßen. komm jetzt, zieh Dich aus, Marig wir springen. 
zufammen vom Dach vom Dach der Welt. Achtung 


Großaufnahme .. Blitzlicht. hurra.“ 
8 Der Dachdecker war noch ein Stück abgerückt und höckſe ain. 
äußerſten Ende des Firſtes. ; : 
Der andere fachte: „aber zier dich doch nicht 
jiver, , * 5 — 
Ruhig Tate der Handwexter, 
Hand auf die Schulter legte, ſeine 
„Komm. Kamerad, laß uns nach Hauſe gehen. 
iſt fertig. Feierabend, das Eſſen wartet.“ 
Der Wahnſinnige ſtierte ihn groß au und riß die Hände Auf: 


eins 


indem er dem Fremden die; 
Worte tamen flehend hervor: 
Die Arbeit 


„Was, du willſt fortlauſen . Marla, du Tier die 
ſchönes, liebes Tier ha aber jetzt ſpringen wir, wir beide, 
du und ich hopp!“ ö 


Bel dieſen Worten griff der Kraute uach Fönſſons Rock 
und verſuchte ihn vom Firſt zu zerren. Jönſſon wehrte ſich⸗ 
verzweifelt. der Fremde hatte fein Handgelent ergriffen und. 
Jönſſon merkte, daß er über unheimliche Kräfte verfügte. Mit 
einem Fußtritt hätte er ihn vielleicht binabſtoßen können, aber 
das wollte Jönſſon nicht. N 

Run war der Kraute ein wenig hinabgerutſcht und drohle 
hinabzufallen. Er hielt ſich mit den Zähnen am Rockſaum. 
Jönſſon krallte ſich ins Dach und riß einige Ziegel aus. Er 
drohte das Gleichgewicht zu verlieren, und fühlte, daß er dieſem 
Zerren nicht lange ſtandhalten könne. Aber ſo geführlich ſeine 
Lage auch war, verließ die Ruhe ihn keinen Augenblick. Er 
dachte nach und grübelte, wie er ſich wohl aus dieſer Lage 
befreien könnte 

Er machte einen Verſuch, au dem Wahnſinnigen vorbeizu⸗ 
tommen, und die Lute zu erreichen. Aber dieſer folgte ihm fo 
ſchnell, ließ keinen Augenblick ab von ſeinem Opfer und ſchric⸗ 
in einem fort: „Es geſchehen Zeichen und Wunder, wir wer⸗ 
den vom Dach springen.. Das größte Wunder des Jahr 
hunderts.“ 

Und wieder warf er ſich über den Dachdecker und juchte 
ihn zu würgen. Da lam dem Bedrängten ein Einfall. 

„Was fanit du, Wunder, das iſt lein Wunder und feine 
Kunft, von einem Dach zu ſpringen. Das mache ich jeden 
Tag. Das haben Tauſende vor mir getan und manche fine 
ſogar gut angekommen“ 

„Richtig, richtig 

„Ich will dir aber einen guten 

„Wie bitte?“ 

„Glaubſt du, 

„Großartig!“ a 7 ER 

„Ich gehe jetzt auf den Hof, und wenn du bis drei zählſt, 
mache ich einen gewaltigen Sprung und ſitze wieder neben dir.“ 

„Brillant!“ Der Kranke klatſchte in die Hände. Er gab den 
Dachdecker frei, ſetzte ſich auf das Dach, ſo daß er ſich gegen 
den Schornſtein lehnen konnte und wartete auf das Mirakel, 
das ſich nun abſpielen ſollte. Sein Antlitz war wieder ganz 
ruhig und heiter. \ 1 

Der Dachdecker wiſchte ſich mit dem zerſetzten Aermel über 
die feuchte Stirn und verſchwand in der Lule. 

Der Fremde ſaß und tat, als rauche er eine Zigarette. Er 
wartete. Als ihm das Warten zu lange dauerte, begann er 
zu fingen. Er fang den Choral: Nun danket alle Gott. 

Er ſang ſo lange, bis ſie ihn vom Dach abholen wollten. 
Da erſt ging er aufrecht bis an das äußerſte Ende des Firſtes 
und ſprang hinab. 


hi, hi“, ſchmunzelte der Straufe. 
Vorſchlag machen.“ 


ich kann auf das Dach hinaufſpringen.“ 


Humor. 


Die Erbtante. „Was ſchenken wir wohl am beſten der 
alten reichen Tante Martha zum Geburtstag?“ — „Einen 
Dackel, da lacht fie ſich tot!“ 

Auf der Polizeiwache. „Herr Müller, wir haben jveben 
Ihre Schwiegermutter gefunden, die Sie vorgeſtern als 
vermißt gemeldet haben.“ — „Wirklich? Was hat ſie denn 
geſagt?“ — „Geſagt? Nichts!“ — „Dann iſt's beſtimmt nicht 
meine Schwiegermufter!“ 

Erkannt, „Ich bin unglücklich,“ erklärte die junge Fran. 
— „Warum denn nur?“, fragte ihre Freundin. — „Ach, ich 
habe nun klar erkannt, daß Walter mich nur meines Geldes 
wegen heiratete.” — „Nun, das iſt doch ſehr aut. Jetzt haſt 
du wenigſtens den Troſt, daß er nicht ſo dumm iſt, wie er 
ausſchaut!“ 

Das Furchtbarſte. Arzt: „Bereiten Sie Ihren Gatten 
auf das Schlimmſte vor, gnädige Frau!“ — Frau: „O, Herr 
Doktor, muß er ſterben?“ — Arzt: „Das nicht, aber ich muß 
ihm das Bier verbieten.“ 

Ueberwunden. „Frau Schmidt hat jetzt endlich den Tod 
ihres Mannes überwunden.“ — „Ganz recht, aber von ihrem 
zweiten Mann kann man das nicht behaupten.“ 

Kennzeichen. „Ich habe eben fünf Fliegen gefangen, 
zwei männliche und drei weibliche!“ — „Woher weißt dit 
das?“ „Zwei ſaßen auf dem Tiſch und drei auf dem 
Spiegel 
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